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Deutſches Reich. 
Berlin, 17. Juli. 

— Der Kaiſer wird nach den neueſten 
Dispoſitionen erſt am 9. Auguft in Wilhelms⸗ 
höhe eintreffen. 

— Dem Prinzen Ernft von 
Sachſen⸗Weimar iſt der Rote 
Adlerorden erſter Klaſſe verliehen 
worden. 

— Der Unterſtaatsſekretär der ſüdafrikaniſchen 
Republik van Boeſchoten weilte vom 
Sonntag bis Mittwoch in Berlin. Er war 
begleitet von dem Hamburger Kaufmann Eiffe, 
der in Transvaal Geſchäfte betreibt und auch 
ſchon Anfang dieſes Jahres mit dem Staats⸗ 
ſekretär Dr. Leyds in Berlin war. Der Unter⸗ 
ſtaatsſekretär hat mit dem Unterſtaatsſekretär 
im Auswärtigen Amt v. Rotenhan und dem 
Kolonialdirektor Kayſer Unterredungen über die 
allgemeine und koloniale Politik gehabt. Nach 
den „B. N. N.“ hat Herr van Boeſchoten mit 
Genugthuung hervorgehoben, daß er überall 
Entgegenkommen in Deutſchland gegen die 
Republik und die Buren gefunden habe. Berlin 
habe ihm vorzüglich gefallen. 

— Gegenüber einem Artikel der „Kreuz⸗ 
zeitung“ unter der Ueberſchrift „Das 
Margarinegeſetz iſtabgelehnt“ ſtellt 
die „Berl. Korr.“ feſt, daß die Vertreter der 
verbündeten Regierungen es in keinem Stadium 

erha ſowohl in der Kommiſſion 
wie im Plenum, daran haben fehlen laſſen, 
eindrücklich davor zu warnen, das Färbeverbot 
für die Margarine und die Forderung ge⸗ 
trennter Verkaufsräume für Butter und Mar⸗ 
garine in das Geſetz aufzunehmen. Die Un⸗ 
annehmbarkeit der Vorlage in dieſem Falle ſei 
ſowohl von dem Staatsſekretär v. Bötticher wie 
auch vom Landwirtſchaftsminiſter betont worden. 
Die halbamtliche „Berl. Korr.“ kommt dann 
nochmals auf die Gründe zurück, welche für die 
verbündeten Regierungen und ſpeziell auch für 
die landwirtſchaftliche Verwaltung in Preußen 
hinſichtlich ihrer Stellung zu der Margarine⸗ 
vorlage maßgebend waren und noch ſind. Jeden⸗ 
falls teilten ſie die von dem Artikelſchreiber breiten 
Schichten der Bevölkerung zugeſchriebene Ueber⸗ 
zeugung von der Notwendigkeit eines beſonderen 
Schutzes gegen unlauteren Wettbewerb auf dem 
Gebiete der Margarinefabrikation. Weiter⸗ 
gehenden Wünſchen, namentlich allen Beſtreb⸗ 
ungen, die Margarine zu beſeitigen oder zu 
verekeln, konnte und wollte die Regierung nicht 
die Hand bieten. Deswegen durfte ſie auch nie 
Vorſchriften ihre Zuſtimmung erteilen, welche 
nicht nur nicht geeignet ſein würden, berechtigte 
Wünſche der Landwirtſchaft zu erfüllen und die 
ihr unleidliche Konkurrenz der Margarine mit 
der Butter zu verhindern oder zu erſchweren, 
ſondern im Gegenteil landwirtſchaftliche Inter⸗ 
eſſen in weitem Umfange zu gefährden. Zu 
ſolchen Vorſchriften gehöre in erſter Linie das 
Färbeverbot. Denn es würde, auf die Butter 
ausgedehnt, einmal nicht nur unſern ganzen 
Butterexport ſchwer geſchädigt und ausländiſche 
Margarine zum Schaden der aus inländiſchen 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen hergeſtellten 
Margarine prämiirt, es würde andererſeits die 
Preiſe unſerer Butter noch weiter herabgedrückt 
haben. Denn es könne nach den angeftellten 
Ermittelungen des Kaiſerlichen Geſundheitsamts 
gar keinem Zweifel unterliegen, daß im Falle 
der Annahme des Färbeverbots die geſamte 
deutſche Margarinefabrikation binnen Kurzem 
ihre Margarine nur noch aus gelblichen Roh⸗ 
Ein ſolches 
Erzeugnis wäre aber nicht nur viel minder⸗ 
wertiger, ſondern auch billiger herzuſtellen, wie 
die jetzige, der Butter ähnlich gefärbte Mar⸗ 
garine, ſomit alſo die Konkurrenz mit der 
Butter noch gefährlicher. Den Schaden hätte 
alſo nur unſere Butterproduktion, d. h. die 
deutſche Landwirtſchaft, getragen. Waren alſo 
für den Bundesrat im Ganzen allgemeine Ge⸗ 
ſichtspunkte bei Ablehnung des Färbeverbots 
maßgebend, ſo für die landwirtſchaftliche Ver⸗ 
waltung im Beſonderen die Ueberzeugung von 
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einer nur noch größeren Schädigung der Land⸗ 
wirtſchaft. Und gegen dieſe Ueberzeugung das 
Färbeverbot anzunehmen, würde im Ernſte 
Niemand einer verantwortlichen Regierung zu⸗ 
muten können. Aehnlich ſtehe es mit der 
Forderung getrennter Verkaufsräume. Hier 
konnte fi die Regierung zum mindeſten nicht 
davon überzeugen, daß dieſe Forderung der 
Landwirtſchaft und nicht vielmehr der Margarine 
Nutzen bringen würde. Alle weiteren Gründe 
für die Stellung der Regierungen ſeien in den 
Reichs tags verhandlungen zur Genüge zur 
Sprache gebracht worden. Die „Berl. Korr.“ 
ſchließt: „War es demnach ſchon nicht ſehr ge⸗ 
ſchmackvoll, das Scheitern des Margarinegeſetzes 
zwei Miniſtern perſönlich in die Schuhe zu 
ſchieben, die im Preußiſchen Staatsminiſterium 
nur je eine und im Bundesrate gar keine 
Stimme haben, deren Aufgabe es vielmehr 
lediglich war, die vom Staats miniſterium und 
vom Bundesrate gefaßten Beſchlüſſe dem Reichs⸗ 
tage gegenüber darzulegen und zu vertreten, ſo 
iſt andererſeits der Verſuch, die verbündeten 
Regierungen für das bedauerliche Ergebnis 
verantwortlich zu machen, in keiner Weiſe ge⸗ 
glückt. Die Regierungen werden vielmehr die 
Verantwortung lediglich denjenigen Parteien zu⸗ 
zuweiſen ein Recht haben, welche gegenüber den 
beſtimmten Erklärungen der Regierungsvertteter 


an ihren mißverſtandenen Forderungen feſthalten 


zu müſſen glaubten.“ 

— Gegenüber der Bemerkung der „Ber⸗ 
liner Neueſten Nachrichten“, welche die Frage 
aufgeworfen hatten, wie der Kultusminiſter über 
die Nachricht denke, daß der Erzbiſchof 
von Poſen und Gneſen die Er⸗ 
richtung eines Knabenſeminars be⸗ 
abſichtige, weiſt die „Nordd. Allg. Ztg.“ darauf 
hin, daß nach der kirchenpolitiſchen Novelle vom 
Jahre 1886 die kirchlichen Oberen befugt ſind, 
Konvikte für Zöglinge, welche Gymnaſien ꝛc. 
beſuchen, zu errichten, ohne daß es einer be⸗ 
ſonderen ſtaatlichen Genehmigung bedürſe. Die 
kirchlichen Oberen ſeien nur gehalten, dem 
Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten die für 
dieſe Konvikte geltenden Statuten und die auf 
die Hausordnung bezüglichen Vorſchriften ein⸗ 
einzureichen, ſowie die Namen der Leiter und 
Erzieher, welche Deutſche ſein müſſen, mitzuteilen. 

— Der preußiſche Oberkirchen⸗ 
rat hat vor Kurzem ein vertrauliches Run d⸗ 
ſchreiben an die Superintendenten gerichtet, 
worin die Auſmerkſamkeit dieſer Herren auf 
die überhandnehmende großartige Propaganda 
der römiſch = = Tatboliiden Kirche gelenkt wird. 
Ucberall, ganz beſonders in den großen Stäbten, 
ſuche die römiſche Kirche mit allen ihr zu 
Gebote ſtehenden Kräften die Sphäre ihrer 
Macht auszubreiten. Dann wird in dem 
Rundſchreiben unter anderem auf zwei Punkte 
verwieſen: in den katholiſchen Kranken⸗ 
häuſern würden überall die beſten Kräfte ange⸗ 
ſtellt, und die in gemiſchter Ehe lebenden 
Gatten würden von Fatbolifchen Prieſtern wegen 
der katholiſchen Taufe und der katholiſchen 
Erziehung der Kinder häufig beſucht. Der 
preußiſche Oberkirchenrat verlangt, nach dem 
„Hann. Cour.“, daß die proteflantif.he@eifllichteit 
und bie Presbyterien ein offenes Auge haben 
für dieſe Gefahr. Es ſollen Berichte eingeſchickt 
werden über die Maßregeln, die ergriffen 
worden ſind oder ergriffen werden ſollen, um 
der wachſenden Gefahr der Propaganda der 
katholiſchen Kirche zu begegnen. 

— Die neue Grundbuchordnung, 
die im Reichsjuſtizamt ausgearbeitet iſt, will 
die Form der Eintragung der Grundſtücke in 
das Grundbuch, wie ſie in Preußen auch im 
Geltungsbereich des rheiniſch⸗franzöſiſchen Rechts 
in kurzer Zeit durchgeführt ſein wird, auf das 
geſamte Reichsgebiet übertragen. Da hierbei 
im weſentlichen nur lechniſche Fragen in Be⸗ 
tracht kommen, iſt der „Schleſ. Zig.“ zufolge 
anzunehmen, daß ſich die weitere Beratung ohne 
Schwierigkeiten vollziehen, und daß der Ent⸗ 
wurf im Reichstage kaum irgend welchem Ein⸗ 
ſpruch begegnen werde. Der Entwurf wird 
vorerſt nicht veröffentlicht, ſondern nur an die 
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Einzelregierungen zur Einholung ter guſtim⸗ 
ung verſandt werden. 
— Die Novelle zur Gewerbe⸗ 


ordnung iſt vom Bundesrat bereits am 2. 


Juli angenommen worden. Die Veröffentlichung 
des Geſetzes, das am 1. Januar 1897 in 
Kraft treten ſoll, iſt allerdings noch nicht erfolgt, 
und es liegt, wie die „Köln. Ztg.“ meint, die 
Annahme nahe, daß mit derſelben gewartet 
wird, bis ſich der Bundesrat über die Aue⸗ 
übung der ihm im Geſetze erteilten Befugnis 
ſchlüſſig gemacht haben wird. 

— Ueber die Vorlage eines Spar⸗ 
kaſſengeſetzes iſt ein endgiltiger Beſchluß 
noch nicht gefaßt. Neben den mannigfachen 
ſachlichen Einwendungen, denen der jur Be⸗ 
gutachtung herausgegebene Entwurf begegnet 
iſt, beſtehen dem „B. P. N.“ zufolge auch 
Zweifel darüber, ob die nächſte Seſſion der 
geeignele Zeitpunkt für die Durchführung des 
geſetzlichen Planes iſt. 

— Eine Regierungsvorlage über 
den Acht⸗Uhr⸗Ladenſchluß auf Grund 
der bezüglichen Vorſchläge der Kommiſſion für 
Arbeiterſtatiſtik iſt nicht zu erwarten. 
Gegenüber der allſeitigen Oppoſition, die ſich 
gegen eine ſolche Maßnahme erhob und ihre 
Spitze in der bekannten Erklärung des Nelteflen- 
Kollegiums der Berliner Kaufmannſchaft fand, 


hält man in der Reichsregierung dieſe Vorlage 


von vornherein für ein totgeborenes Kind. Ob 
freilich nicht doch eine Vorlage kommt, die einen 
gleichzeitigen Schluß der Ladengeſchäfte, wenn auch 
für eine ſpätere Abendſtunde, etwa um 9 Uhr, 
fordert, iſt nicht geſagt. So meldet die „Magd. 
Zeitung“. 

— Aus Berlin wird dem „Hamb. Korreſp.“ 
anſcheinend offiziss geſchrieden: „Daß der 
Geſetzentwurf, betreffend die Hand⸗ 
werker⸗Organiſation, als Antrag 
Preußens dem Bundesrat vorgelegt wird, wie 
die „Norddeutſche“ meldet, beſtätigt die An⸗ 
nahme, daß die Verſtändigung mit den 
übrigen Regierungen noch in 
weitem Felde ſteht.“ Die „Berl. N. 
Nachr.“ fügen dieſer Mitteilung hinzu, daß 
namentlich im Süden, wo eigenartige Ver⸗ 
tretungen des Handwerks beſtehen, eine ſtarke 
Abneigung gegen die Erſetzung derſelben 
durch die Zwangsinnungen, wie ſie die Vorlage 
erſtrebt, vorhanden iſt. 

— Als Beweis der ſteigenden Kauf⸗ 
kraft der breiteren Maſſe der Bevölke⸗ 
rung wird im Jahresbericht der Handelskammer 
in Halle für 1895 das Anwachſen der 
Sparkaſſenbeſtände angeführt. Während 
zu Anfang des Jahres 1894 in den öffentlichen 
Sparkaſſen des Handelskammer - Bezirks 
187072 110 Mk. Einlagen vorhanden waren, 
am Schluſſe dagegen 192657752 Mk., die 
Einlagen ſich daher um 5 585 642 Mk. gehoben 
halten, ſtellten ſich die Einlagen am Schluſſe 
des Jahres 1895 auf 207 295 169 Mk. Die 
Vermehrung hat im Berichte jahre 14 637417 M. 
betragen. Die Zunahme der Sparthätigkeit 
betrug daher 7,59 pCt. der Geſamteinlagen 
gegenüber 2,99 pCt. des Jahres 1894. 

— Ganz überflüſſiger Weiſe veröffentlicht 
der Vorſitzende der Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 
tages, Abg. v. Kardorff, in der „Poſt“ eine 
Zuſchrift, in der er aus Anlaß der Reiſe der 
Abgg. Dr. Lieber und v. Leipziger nach 
Wilhelmshaven und Kiel als Vorſitzender der 
Budgelkommiſſion darauf aufmerkſam macht, 
daß beide Herren als Referenten der Kommiſſion 
die Reiſe unternommen und dadurch ſich in den 
Stand geſetzt haben, der Kommiſſion aus 
eigener Anſchauung über den Stand der Ma⸗ 
rinebauten berichten zu können. — Das hätte 
man auch ohne Herrn v. Kardorff gewußt. 
Dieſe Mitteilung iſt aber für Herrn v. Kar⸗ 
dorff nur der Anlaß zu einem Kompliment 
für das Zentrum. Dasſelbe habe ſich 
durch ſeine Mitwirkung zum Zuſtandekommen 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs „um das Vater⸗ 
land wohl verdient“ gemacht. Zu Zultur- 
kämpferiſchen Angriffen gegen das Zentrum liege 
jetzt gar kein Anlaß vor. Der heutige Zeitpunkt 


erſcheine am allerwenigſten geeignet, „um einer 
Partei böſe Abſichten gegen den Reichsgedanken 
und die Reichs einheit zu unterſtellen, welche ſo⸗ 
eben an einem nationalen Werke treu mit⸗ 
gear beitet hat und ohne deren thätige Beihilfe 
auch der weitere ſchwere Kampf gegen die 
Sozialdemokratie und das Mancheſtertum über⸗ 
dap nicht mit Erfolg geführt werden könne.“ 

„National“ mit einem Male iſt nun in den 
Augen des Herrn v. Kardonff dasſelbe Zentrum, 
das im vorigen Jahre bei der Verweigerung 
der Bismarckehrung ſich nach dem Ausdruck des 
Herrn v. Kardorff nicht blos gegenüber dem 
deutſchen Vaterland, ſondern gegenüber Eur opa 
und gegenüber der Welt für die Geger wart und 
für alle Jahrhunderte der Zukunft unſterblich 
lächerlich gemacht hat! 

— Die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt: „Der vom 
Komitee für den Ban der Zentralbahn 
in Deutſch⸗Oſtafrika ausgeſandte Afrika- 
reiſende Rinder mann iſt am 15. Mai 
d. J. mit ſeiner Karawane glücklich in Tabora 
angekommen. In der Expedition herrſcht ein 
guter F een Während Rinder⸗ 
mann ſeldſt zur Ermittelung der günftigfien 
Stelle für den Bahnaufſtieg aus dem oſtafrikani⸗ 
ſchen Graben zum Unjameweſiplateau die Auf- 
nahme durch die Dſchungel bewerkſtelligte, be⸗ 
ſorgten zwei andere Expeditionen die Meſſungen 
auf der Muhalallaſtraße nach Muhele. Von 
Muhele aus ſind ſowohl die alte Karawanen⸗ 
ſtraße nach dem Tſchayaſee als auch der Weg 
über Kilulumo aufgenommen und dieſe Auf⸗ 
nahme über Ture, wie auch ſüdlich durch den 
Mysmbohochwald nach Tabora fortgeſetzt. 
Dabei ſind 42 aſtronomiſche Ortsbeſtimmungen 
bewirkt. Herr Nindermann kehrt von Tabora 
zur Küſte zurück und dürfte vor Ende Juli in 
Dar⸗es⸗Salaam, mithin im Auguſt in Deutſch⸗ 
land wieder eintreffen.“ 

— Ph. Köhler, der heſſiſche 
Antiſemit, ſcheint ſich zum antiſemitiſchen 
Sigl aus bilden zu wollen. Am 15. Juli 
ſchreikt er in ſeiner „Dtſch. Volke wacht“: 
„Ich glaube, daß es zur Zeit der Inquiſition 
in Spanien kaum ungemütlicher geweſen ſein 
mag, als heute im gelobten Deutſchen Reich 
wendiſch⸗kaſſubiſcher Nation, in der jeder 
Doktor, Schutzmann, Unteroffizier Einen „geſetz⸗ 
lich“ ſchinden darf nach Herzens luſt. — Er⸗ 
gebenſt! Ph. Köhler VI, Langsdorf.“ 

— Für den Wiberſpruch zwiſchen 
fogialbemokratifher Theorie und 
Praxis, der häufig ſchon hervorgetreten iſt, 
findet ſich ein neuer Belag in dem Jahres⸗ 
bericht der preußiſcken Gewerbeinſpektoren. 
Bekanntlich find die Sozialdemokraten entſchiedene 
Gegner der Kinderarbeit. Im Bericht wird nun 
mitgeteilt, daß in der Druckerei des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen „Volkeblatts für Harburg“ ein Kind 
an einer Schnellpreſſe ohne Ablegeapparat das 
Abnehmen beſorgte und 4 Kinder das Falzen. 
Ueberhaupt fand ſich die Mehrzahl der 
ſchulpflichtigen Kinder in den Zeitungsdruckereien. 
Sie wurden überwiegend mit Falzen be⸗ 
ſchäftigt. 

— Der rheiniſche Provinzial⸗ 
tiſchlertag hal beſchloſſen, daß alle 
Innungen es ſich zur Aufgabe zu machen 
haben, die nach dem Feierabend für 
eigene Rechnung arbeitenden Geſellen zur 
Steuer heranzuziehen und deren Meiſter 
zur Entlaſſung ſolcher Geſellen zu veranlaſſen 
und die auf dieſe Art hergeſtellten Arbeiten 
im Publikum als ſolche bekannt zu geben. 
—— —— 


Ausland. 


Rußland. 

Der Minifier des Innern hat den Einzel⸗ 
verkauf der Nummern des „Graſhdanin“ ver⸗ 
boten. Das Blatt iſt den leitenden Staats⸗ 
männern unbequem geworden. Sein Leiter 
Fürſt Metſcherski kritiſirte jede Regierungs⸗ 
handlung in einer ungewöhnlich ſcharfen Form. 
Sein drittes Wort war immer: unter 
Alexander III. wäre dies oder jenes nicht ge⸗ 
macht worden. 


Frankreich. 

Präſident Faure gab am Donnerstag zu 
Ehren des Vizekönigs Li⸗Hung⸗Tſchang ein 
Feſteſſen, an welchem alle Minifter teilnahmen. 
— Der Miniſter des Aeußern, Hanotaux, gab 
dem Vizekönig zu Ehren ein Frühſtück auf dem 
Eiffel⸗Turme. 

Die radikalen und monarchiſchen Zeitungen 
verſpotten Faure wegen der Uebertreibung des 
ſogenannten Attentates, insbeſondere wegen der 
Auflage des Einſchreibebogens im Elyſee ſowie 
der Entgegennahme des Glückwunſches des 
diplomatiſchen Korps zu ſeiner Errettung, ob⸗ 
wohl bereits feſtſtand, daß gar keine Gefahr 
vorgelegen hat. Rocheforts „Intranſigeant“, 


ſowie der „Figaro“ erklären, der Präſident 


und ſeine Umgebung hätten ſich und ganz 


Frankreich vor dem Auslande lächerlich gemacht. 

Ein gerichtliches Urteil, welches der Aufgabe 
und Bedeutung der Preſſe gerecht wird, hat 
Das 
Daß 
die Verbreitung verleumderiſcher Mitteilungen 
über angebliche Thatſachen an ſich nicht die Ver⸗ 
antwortlichkeit des Urhebers engagieren kann, ſo 
langem dieſem die Abſicht, zu ſchaden, ferr⸗ 
2. Daß kein Schaden dargelegt 
und gerechtfertigt werden kann, der ſich aus 
der Zuſammenſlelung von Thatſachen und 
Anklagen ergäbe, die mit mehr oder weniger 
Recht von allen Seiten erhoben werden. — 
Außerdem enthält das Urteil folgende Be⸗ 
gründung: In Erwägung, daß die profeſſionellen 
Anforderungen, die an den Journaliſten geſtellt 
werden infolge des mode nen Bedürfniſſes 
außerordentlicher und ſchneller Information, ihm 
thatſächlich gewiſſe Ausnahmen gewähren, wenn 
bewieſen wird, daß er in ſeiner Rolle geblieben 
iſt, daß er nicht perſönlichen Intereſſen oder 
Rachegelüſten Dritter hat dienen wollen, und 
daß er die ihm mehr oder weniger freiwillig 


das Zivilgericht in Verſailles gefällt. 
Urteil ſtellt nämlich zunächſt feſt: 1. 


gelegen habe. 


gegebenen Auskünfte nicht gefälſcht hat“ 


— Dieſe Urteilsbegründung wird von den 
Pariſer Journaliſten ſehr keifällig aufgenommen, 
und man hofft, daß ihr Bekanntwerden viele 


Preßprozeſſe im Keime erſticken werde. 
Auf Kreta iſt 


Ausſicht genommen war, unmöglich geworden. 


Damit tritt die kretenſiſche Angelegenheit in ein 
neues Stadium. Die chriſtlichen Abgeordneten 


haben den Entwurf der bereits gemeldeten 
Forderungen dem Gouverneur Georgi Paſcha 
Berowitſch unterbreitet. Eine Abſchrift des 
Entwurfs iſt den Konſuln zugeſtellt worden, 
welche fie in offiziöfer Form annahmen. Es 


ſcheint, daß dieſes Memorandum, welches die 


Vorſchläge der Kretenſer in Bezug auf die 
Abänderungen des Vertrages von Haleppa 
darlegt, nach der Auffaſſung der türkifchen 
Regierung das Maß deſſen erheblich überſchreitet, 


was die Pforte an Reformen zugeſtehen möchte. 


Hierin dürfte das Haupthindernis für die Weiter⸗ 
beratung der kretenſiſchen Nationalverſammlung 
liezen. Die Arbeit der Nationalverſammlung 
iſt jedenfalls auch durch die neuen Scharmützel 
und Metzele en geſtört worden. Wie die 
„Daily News“ aus Athen unter dem 16. Juli 
meldet, dauern die bewaffneten Zuſammenſtöße 
in der Umgegend von Kalywes fort. Die 
türkiſchen Truppen wiederholen beſtändig ihre 
heftigen Angriffe auf die Stellungen der Chriſten 
in der Hoffnung, ſich den Weg in den Diſtrikt 
von Apokorona gewaltſam zu öffnen. Die 
Hauptſchuld fol, wie verlautet, den türkifchen 
Militärkommandanten Abdullah treffen. Es 
heißt, daß die Botſchafter in Konſtantinopel die 
Abberufung deſſelben verlangen würden. 

Im Druſenaufſtand hat die türkiſche Re⸗ 
giecung wieder einen Erfolg erzielt, indem man 
einen der gefürchtetſten Druſenführer von 
Djebel⸗Druſe, den berüchtigten Chili⸗el⸗Atarch, 
mit fünfzehn ſeiner Anhänger in die Gewalt 
bekam und nach Beirut brachte, von wo 
dieſelben an Bord eines türkiſchen Kreuzers in 
die Verbannung nach Tripolis gebracht werden. 
Die Anwendung einer ſchärferen Strafe wagte 
man angeſichts der Gährung nicht, zumal man 
noch nicht über die nötigen Truppen verfügt. 
Da die verſuchte Truppenverſchiebung aus 
Arabien und aus dem Vilajet von Aleppo zu 
ſehr unangenehmen Erfahrungen führte, beſtimmt 
ein nun erſchtenener kaiſerlicher Irade eine 
neue Truppenkonzentrirung aus dem Bereiche 
des 5. Armeekorps (Damaskus) ſowie aus dem 
Vilajet Beirut, von wo je 15 Bataillone der 
aktiven Reſerve und der Redifs aus vier Jahr⸗ 
gängen gebildet werden ſollen. Um die Truppen 
für die Operationen im Gebirge aktions fähig 
zu machen, erhält jedes Bataillon 62 Tragtiere, 
deren ſofortige Beſchaffung gleichfalls ange⸗ 
ordnet wurde. Dieſes Expeditionskorps wurde 
dem Diviſtosgeneral Muſtapha Remzi Paſcha 
unterſtellt, der bisher ein Kommando in St. 
Jeanre d' Acre inne hatte. 


Aſien. 

Vom Atchineſenaufſtand wird gemeldet, daß 
am 14. d. drei holländiſche Bataillone eine 
Rekognoszirung bei Glampoeng machten. Auf 
dem Rückwege fielen drei Soldaten, neun andere 
wurden verwundet. Tuku⸗Umar hat das von 
den niederländiſchen Truppen verlaſſene Lampi⸗ 


der Zuſammentritt der 
Nationalverſammlung, der für Donnerstag in 


fang wieder beſetzt. Seine Banden treten in 

4 und 6 Mukims mit erneuter Kühnheit auf, 

weshalb Oberſt Stemfoort ein Bataillon daſelbſt 

zur Aufrechterhaltung der Ruhe zurückließ. 
Afrika. 

Aus Abeſſinien hat das italieniſche Damen: 
komitee zur Unterſtützung der Gefangenen in 
Abeſſinien die telegraphiſche Nachricht erhalten, 
daß Menelik 50 italieniſche Gefangene freige⸗ 


laſſen habe. 
Amerika. 

Die „Newyork⸗ Tribüne“ meldet, daß 
der Schiedsvertragsentwurf zwiſchen England 
und den Vereinigten Staaten feſtgeſtellt ſei 
und in einigen Tagen zur Vorlage gelangen 
würde. Der Vertrag enthält Beſtimmungen 
über die venezolaniſche Streitfrage. Die haupt: 
ſächlichſten Punkte deſſelben ſeien von beiden 
Mächten angenommen. 
3 — 


Provinzielles. 


Grabowitz, 16. Juli. In dem Beſitz des Herrn 
Pfarrers Ullmann in Grabowitz befindet ſich eine alte 
Bibel aus dem Jahre 1594. Die Erlaubnis des 
Druckes iſt, wie aus einem Titelblatt erſichtlich, im 
Jahre 1564 durch Auguſt, Herzog zu Sachſen, des 
heiligen römiſchen Reiches Erzmarſchall und Kurfürſt, 
Landgraf in Döringen, Markgraf zu Meißen und 
Burggraf zu Magdeburg gegeben worden. Viele 
Jahrhunderte alte Familiennotizen ſchmücken die 
Deckelblätter. Anfangs dieſes Jahrhunderts war die 
Bibel „aus Furcht vor den Franzoſen“ in die Erde 
vergraben. Bei dem Tode ihres Mannes brachte die 
letzte Beſitzerin das Buch zur treuen Verwahrung zu 
ihrem Pfarrer. 

Graudenz, 17. Juli. Der wegen Unterſchlagung 
amtlicher Gelder verhaftete Poſtgehilfe Blazejewski 
hat offenbar die Abſicht gehabt, ſich vor der Ent⸗ 
deckung ſeiner verbrecheriſchen Handlungsweiſe aus dem 
Staube zu machen und Vorkehrungen getroffen, um 
die Behörden vor der Nachforſchung nach feinem Ver⸗ 
bleiben abzuhalten. So hat er einen Giftſchein aus⸗ 
geſtellt, darauf die Unterſchrift des Poſtinſpektors und 
eine dieſe Unterſchrift beglaubigende zweite Unterſchrift 
eines Oberpoſtſekretärs gefälſcht und den Schein dann 
mit einem amtlichen Stempel verſehen. Auf dieſen 
Schein hat er ſich 15 Gramm Ciankali, ein faſt zwei 
Kubikzoll großes Stück, das ausgereicht hätte, an 1000 
Perſonen zu töten, gekauft. Er trug das Gift 
uneingewickelt in der Weſtentaſche mit ſich herum. 
Offenbar hatte er das Gift nur gekauft, um den An⸗ 
ſchein zu erwecken, daß die von ihm in einem an die 
Poſt gerichteten Briefe gemachten Angaben auf 
Wahrheit beruhten, wonach er ſich krankheitshalber 
vergiften wollte und die Behörde erſuchte, nicht weiter 
nach ihm zu forſchen. Man nimmt an, daß B. die 
Abſicht hatte, gelegentlich des von ihm gerade be⸗ 
gonnenen Nachtdienſtes noch eine größere Geldſumme 
ſich anzueignen und damit dann zu verſchwinden. Ehe 
er dieſes Vorhaben aber ausführen konnte, erfolgte 
ſeine Feſtnahme. „Geſ.“) 

Eberswalde (Kreis Schlochau), 16. Juli. 
Geſtern Nachmittag wütete in unſerem Dorfe eine 
verheerende Feuersbrunſt, wobei 3 Kinder in den 
Flammen ihren Tod fanden. 
begünftigte das Weitergreifen des Feuers jo bedeutend, 
daß in kurzer Zeit 20 Gebäude ein Raub der Flammen 
wurden. Die erſte Spritze, welche auf der Brandſtätte 
erſchien, verſagte den Dienſt, doch in einigen Minuten 
eilte ſchon eine zweite aus Kappe herbei, welche an 
den Gebäuden des Beſitzers Kromrey Aufſtellung nahm. 
Als es galt, aus einem ſchon brennenden Hauſe ein 
Menſchenleben zu retten und niemand ſich mehr hinein⸗ 
wagte, eilte der Philologe Haaſe, keiner Gefahr 
achtend, in daſſelbe und kehrte nach einigen Augenblicken 
mit einem Kinde zurück; die Brandwunden des Kindes 
waren jedoch ſo bedeutend, daß es nach einigen 
Stunden ſtarb. Die beiden andern Kinder wurden 
nachträglich als Leichen unter den Trümmern zu 
Tage gefördert. Bei der Ausübung des Rettungs⸗ 
werks faßten die Kleider des Haaſe ebenfalls Feuer, 
fo daß er ſchwere Verletzungen an den Händen davon⸗ 
trug. Zum Glück gelang es, die Gebäude des 
Kromreyh vor dem verheerenden Elemente zu ſchützen, 
ſonſt wäre ein weit größerer Teil des Dorfes nieder⸗ 
gebrannt. 

Pleſchen, 17. Juli. Auf der Brzezier Chauſſee 
erſchlug der Knecht Mikolajewski den Fuhrmann 
Dahms mit ſeinem Peitſchenſtiel. N 

Schwerin a. W., 17. Juli. Herr Landgeſtüts⸗ 
Direktor Schlüter⸗Gudwallen hat von dem Fürſten 
von Hohenzollern deſſen 5749 Hektar umfaſſendes 
Rittergut Schweinert für 600 000 Mk. gekauft. 
Ehydtkuhnen, 16. Juli. In Bialhſtok hat ein 
furchtbaren Brand eine ganze Straßenfront 
eingeäſchert. Der Schaden iſt ſehr groß, es wurde 
nichts gerettet. 

. 16. Juli. Das Leben genommen 
hat ſich Mittwoch Nachmittag 5 Uhr in feiner Wohnung, 
Sigismundſtraße Nr. 6, der Eiſenbahnzeichner T. Das 
Motiv ſeiner unſeligen That iſt nicht bekannt. T. 
hinterläßt eine Witwe mit vier Kindern. 

Miloslaw (Poſen), 16. Juli. Herr v. Koscielski, 
der bekannte Polenführer, der vor geraumer Zeit den 
umfangreichen Güterkomplex der Herrſchaft Miloslaw 
erworben, iſt zum Aufenthalt hier eingetroffen. Er 
beabſichtigt das „Palais“, das ſchon recht baufällig 
geweſen, umzubauen. Der neue Beſitzer hat äußerſte 
Schonung des Wildbeſtandes angeordnet; es wird 
vermutet, daß der Kaiſer in etwa Jahresfriſt zur Jagd 
bei dem ihm perſönlich bekannten Herrn von Koscielski 
eintreffen wird. 


Lokales. a 
Thorn, 18. Juli. 


— [Neue Preiſe] im Perſonen⸗ 
und Gepäckverkehr zwiſchen einzelnen 
Stationen des Eiſenbahn⸗Direktionsbezirks 
Poſen, ſowie im direkten Verkehr zwiſchen 
dieſen und Stationen der Eiſenbahn⸗Bezirke 
Breslau, Kattowitz, Bromberg, Danzig, 
Königsberg i. P., Berlin, Stettin und Halle 
a. S. treten am 1. September in Kraft. Die 
bisherigen Preiſe werden zum teil geringe Er⸗ 
höhungen, zum teil geringe Ermäßigungen er⸗ 
fahren. Nähere Auskunft erteilen die Ver⸗ 
kehrsbureaus der Eiſenbahn⸗ Direktionen. 

— [Mit feldmäßigen Gürteln,] 
an denen der Offizier Feldſtecher, Revolver, 
Karten u. ſ. w. befeſtigen kann, ſind ſeit längerer 


Die große Dürre 


Zeit Verſuche gemacht worden, die jetzt zum 
Abſchluß gekommen find, Es iſt in Folge der 
Verſuche eine „Feld binde“ eingeführt 
worden, die aus einem Leibgurt aus gefüttertem 
Schärpenband mit bronzenem Schloß zum Ein⸗ 
haken beſteht und von allen Dffiz’eren, mit 
Ausnahme der Huſaren, zum Dienſtanzug zu 
tragen iſt. Die Schärpe bleibt in ihrer bis⸗ 
herigen Form ausſchließlich für den Parade⸗ 
Anzug beſtimmt. 

— [Gleichmäßige Recht⸗ 
ſchreibung.] An den Kultusminiſter 
Dr. Boſſe hat der Landesverein preußiſcher 
Volksſchullehrer ein Geſuch um Herbeiführung 
einer Uebereinſtimmung zwiſchen der in ber 
Schule und im amtlichen Verkehr gebräuchlichen 
Rechtſchreibung gerichtet. 

— [Sonntagsruhe.] Die Berichte 
der Gewerbe-Auffichtsbeamten über die Durch⸗ 
führung der Sonntagsruh⸗Beſtimmungen für 
Induſtrie und Handwerk, wie ſie für das Jahr 
1895 zum erſten Male vorliegen, find im all: 
gemeinen günſtig ausgefallen. Nach dieſen Be⸗ 
richten hat ſich im allgemeiren die Durchführung 
ohne Schwierigkeit vollzogen. Arbeitgeber und 


Arbeitrehmer ſind nach den Berichten mit 


wenigen Aus nahmen mit der Neuerung zufrieden. 
Es iſt natürlich, daß in formeller Beziehung 
die größeren Betriebe ſich mit den neuen Be⸗ 
ſtimmungen beſſer und eher abzufinden verſtanden 
haben, als die kleinen und handwerksmäßig ge⸗ 
leiteten. Man darf ſich jedoch über die mehrfach 
konſtatirten Verſtöße gegen die Beſtimmungen 


des Geſetzes um ſo weniger wundern, als die 


Polizeibehörden ſelbſt vielfach Fehler in der 
Anwendung 
gemacht haben. Der Aufſichtsbeamte für Weſt⸗ 
preußen macht in ſeinem Bericht die Mit⸗ 
teilung, in ſeinem Bezirke frage man ſich 
vielfach, weshalb den Schnapsſchänken die Aus⸗ 
übung ihres Gewerbes freigegeben werde. 
Derartige Fragen find allerdings leicht 
aufgeworfen, ihre Löſung dürfte aber doch — 
namentlich im Hinblick auf die Verſchiedenartig⸗ 
keit des Reftaurationabetriebes — recht ſchwierig 
ſein, wenn man nicht das Kind mit dem Bade 
ausſchütten will. 

— [Checkverkehr bei der Poſt.] 
Aus Handelskreiſen war beim Staatsſekretär 
des Reichspoſtamts angeregt worden, es möge 
zur Erleichterung des Geloverkehrs geſtottet 
werden, bei gleichzeitiger Auslieferung einer 
größeren Anzahl von Poſtanweiſungen deren 
Geſamtbetrag mittelſt eines Reichs bankchecks 
einzuzahlen, ähnlich wie dies bereits bei Aus⸗ 


zahlungen an die mit der Reichsbank im Giro⸗ 


verkehr ſtehenden Firmen ſeitens der Poſtver⸗ 
waltung geſchieht. Dem Vernehmen nach hat 
ſich der Staats ſekretär des Reichspoſtamts be⸗ 
reit erklärt, in einzelnen Städten mit dieſem 
Verfahren einen Verſuch zu machen, voraus⸗ 
geſetzt, daß gewiſſe Bedingungen zur Sicherung 
der Poſtkaſſe dabei erfüllt werden. So hat ſich 
jeder Teilnehmer daran ſchriftlich zu verpflichten, 
für alle hierbei der Poſtver waltung ohne deren 
Verſchulden erwachſenen Nachteile aufzukommen. 
Ferner muß er den über den Geſamtbetrag der 
Poſtanweiſungen ausgeſtellten Check bei der 
Reichsbank zuvor abſtempeln oder auf andere 
Art genügend beglaubigen laſſen. Endlich iſt 
der Mindefibetrag der von einer Firma gleich⸗ 
zeitig aufzulicfernden und durch einen Check zu 
begleichenden Poſtanweiſungen auf 300 Mark 
feſtgeſetzt worden. Sollte ſich dieſes ver⸗ 
einzelt und verſuchsweiſe eingeführte Verfahren 
bewähren, wie anzunehmen iſt, dann dürfte es 
bald allgemein eingeführt werden. 

— [Verſäumnis von Schulfeier⸗ 
lichkeiten.] Die Frage, ob die Verſäumnis 
von Schulfeierlichkeiten, wie ſie am Sedantage, 
am Geburtstage des Kaiſers und bei ähnlichen 
Gelegenheiten veranſtallet zu werden pflegen, 
als ſtrafbare Schulverſäumnis anzuſehen ſei, 
wurde, wie die „Pr. L.⸗Ztg.“ berichtet, kürz⸗ 
lich von dem Gericht in Solingen in ver⸗ 
neinendem Sinne beantwortet. Ein Vater 
hatte ſein Kind am Kaiſersgeburtstage zu Hauſe 
behalten und infolge der von der Schule er⸗ 
ſtatteten Anzeige einen Strafbefehl erhalten. 
Er hatte Einſpruch erhoben, und das Gericht, 
das die Sache einmal vertagt hatte, um ſich 
über die Frage anderweitig zu informiren, hat 
nunmehr entgegen der Anſicht der Regierung 
entſchieden, daß derartige Feiern nicht Lehr⸗ 
ſtunden im Sinne des Geſetzes ſind, daß dem⸗ 
gemäß alſo Eltern nicht gezwungen werden 
können, ihre Kinder an ihnen teilnehmen zu 
laſſen. Der Amtsanwalt will gegen das Urtel 
Berufung einlegen; ſollte es aber in den 
ferneren Inſtanzen auch aufrecht erhalten werden, 
fo wird man ſich entſchließen müſſen, die bis⸗ 
her in ähnlichen Fällen geübte Proxis, Ver⸗ 
ſäumniſſe derartiger Feiern als unentſchuldigte 
Schulverſäumnis zur Anzeige zu bringen, zu 
verlaſſen. s 


— [Das Züchtigungsrecht der 


Lehrer] hat am Oberverwaltungsgericht 
eine nähere Definition erfahren. Darnach iſt der 
Lehrer zur Vornahme „empfindlicher körperlicher 
Züchtigungen“, und zwar ſowohl bei Schülern 
einer anderen, wie auch bei ſolchen ſeiner 
eigenen Klaſſe abſolut berechtigt. Da das Ver⸗ 
halten der Schüler auch außerhalb der Schule 


der geſetzlichen Beſtimmungen 


der Schulzucht unterliegt, fo darf die Züchtigung 


ſeitens des Lehrers ſelbſtredend auch außerhalb 
der Schullokalitäten ſtattfinden. Dasſelbe Recht 
hat auch der Geiſtliche in ſeiner Eigenſchaft 
als Religionslehrer. Die Schulzucht kann nur 
dann Gegenſtand eines gerichtlichen Verfahrens 
werden, wenn eine merkliche oder weſent⸗ 
liche Verletzung des Schülers flattgefunden hat. 
Als merkliche oder weſentliche Verletzung gilt 
aber nur eine ſolche, welche Gefundgeit und 
Leben des Schülers „nachweislich“ gefährdet. 
Gewöhnliche Blutunterlaufungen, blaue Flecken 
und Striemen gehören nicht hierzu; denn jede 
— Strafe läßt ſolche Erſcheinungen 
zu * 

— [Beſuch des Landwirtſchafts⸗ 
miniſters.] Wie es heißt, ſoll der Land⸗ 
wirtichaftsminiſter v. Hammerſtein beabſichtigen, 
im Spätſommer oder im Herbſt auch der 
Provinz Weſtpreußen einen Beſuch akzus 
ſtatten, um ſich über den Stand der rein land⸗ 
wirtſchaftlichen, ſowie der landwirtſchaftlich⸗ 
induſtriellen Verhältniſſe unſerer Provinz zu 
informiren. 

— [Truppen verpflegung im 
Manöver.) Durch kriegs miniſterielle Ver⸗ 
fügung iſt genehmigt worden, daß ſtatt der 
ſonſt üblichen, von der Militär verwaltung ge⸗ 
lieferten Magazin⸗Verpflegung die Verpflegung 
der Mannſchaften durch die Quartierwirte in 
allen den Fällen eintreten darf, in welchem ſich 
letztere freiwillig zur Lieferung derſelben aus⸗ 
dtücklich bereit erklärt haben. Als Vergütung 
wird durch die betreffenden Truppenteile für Kopf 
und Tag 80 Pf. gezahlt. Angeſichts der bevor⸗ 
ſtehenden Manöver weiſen nun vielfach die zu⸗ 
ſtändigen Behörden die Gemeinden auf dieſen 
Erlaß hin und betonen, daß die freiwillige 
Übernahme der Verpflegung gegen die bezeichrete 
Vergütung im eigenen Intereſſe der Gemeinden 
liegen dürfte. 

— [Gegen die Ausführung des 
Kommunal ⸗ Abgabengeſetzesl ſeitens 
der ſtaatlichen Behörden werden von den Haus⸗ 
und Grundbeſitzer⸗ Vereinen Angriffe erhoben, 
die in der Hauptſache von der Anſicht ausgehen, 
daß eine Heranzſehung der Realſteuern nur zur 
Beſtreitung folder Gemeindebedürfniſſe zuläſſig 
ſet, welche durch Aufwendungen für den Grund⸗ 
beſitz verurſacht ſeien und nicht in Gebühren 
und Beiträgen ihre Deckung fänden. Um die 
bei Gelegenheit der diesjährigen Landtags⸗ 
verhandlungen nicht nur ſeitens der Staate⸗ 


regierung auseinandergeſetzte, ſondern auch von 


den beiden Häuſern des Landtags ausgeſprochene 
Unkegründetheit dieſer Auffaſſung zu erhärten, 


teilt die miniſterielle „Berl. Korr.“ eine Ent⸗ 


ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts vom 
30. Mai d. J. mit, in der folgendes aus⸗ 
geführt it: „Es mag aker noch hervorgehoben 
werden, daß die Rechte anſicht, die Realſteuern 
dürften nur zur Beſtreitung derjenigen Ge⸗ 
meindebedürfniſſe herangezogen werden, welche 
durch Aufwendungen für den Grundbeſitz 
entſtänden und nicht in Gebühren und 
Beiträgen Deckung fänden, völlig ver⸗ 
fehlt iſt. Der § 54 des Kommunal ⸗Abgaber⸗ 
geſetzes verlangt die Heranziehung der Real⸗ 
ſteuer mit mindeſtens dem gleichen 
Prozentſatze wie die der Einkommenſteuer alls 
Regel, ohne dabei diejenigen Fälle auszu⸗ 
ſcheiden, wo Koſten zum beſondern Vorteile des 


Grundbeſitzes überhaupt nicht aufgewendet ober — 


wo ſie vollſtändig bereits durch Gebühren und 
Beiträge aufgebracht werden. Nicht nur iſt 
davon, daß in dieſen Fällen die Realſteuern frei 
bleiben müßten oder nicht ohne Weiteres ſogar 
mit einem bis um die Hälfte höheren Prozent⸗ 
ſatze wie die Einfommenfteuer belegt werden 
dürften, in dem Geſetze keine Rede, ſondern 
das Gegenteil iſt in deſſen Vorſchriften, 
namentlich dem § 54, wie vorhin erwähnt, mit 
Sicherheit zu erkennen. Von jenem falſchen 
Geſichtspunkte gehen aber im Weſentlichen faſt 
alle Ausführungen des Klägers und der von 
ihm vorgelegten Schriften aus; ſie bewegen 
ſich daher auf Abwegen und gelangen zu Zielen, 
welche denen der neueren Steuergeſetzgebung 
weit abliegen.“ i 

— l[Provinzial⸗Sängerfeſt.] Im 
nächſten Jahre wird in Elbing das Jub.lfeft 
des preußiſchen Provinzial⸗Sängerbundes ge⸗ 
feiert werden. Das Feſt hat eine weit höhere 
Bedeutung als ein gewöhnliches Provinzial⸗ 
Sängerfeſt, denn es wird mit ihm die Wieder⸗ 
kehr der Tage gefeiert, in denen vor fünfzig 
Jahren anno 1847 in Elbing das erſte Pro⸗ 
vinzial⸗Sängerfeſt feſtlich begangen wurde. Die 
„A. 3.“ meldet, daß das Feſtkomitee bereits in 
der Bildung begriffen iſt. Auch die Elbinger 
Liedertafel wird im Februar nächſten Jahres 
das Jubiläum ihres fünſzigjährigen Beſtehens 
feſtlich begehen. N 
Auf Obſt, Gurkenſalat u. ſ. w. 
ſoll man kein Waſſer oder Bier 
trinken.] Mancher Menſch lacht zwar ſpöttiſch 
darüber, verfügt aber über einen beſonders 
widerſtandsfähigen Magen, mit dem nicht Jeder 
ausgeſtattet iſt. Heftige Cholerine riskirt man 
mit ſolchen Verſündigungen gegen die Geſundheit 


immer; daß auch der Tod ihre Folge ſein kann, 


beweiſt wieder ein vor einigen Tagen in einem 
elſäſſiſchen Dorfe vorgekommener Fall. Ein 


* 


braver, fleißiger junger Mann, die Freude jeiner 
Eltern, aß Kirſchen zum Nachtiſch und trank 
ſpäter, nachdem er noch einige Zeit im Eiskeller 
gearbeitet hatte, zwei Glas Bier. Es ſtellte 
ſich ſofort eine Verdauungsſtörung ein, nach 
3 Tagen wurde eine Gedärmoperation vorge⸗ 
nommen, aber am nächſten Tage trat der Tod ein. 

— [Vorſicht beim Inſeriren.] 
Die größte Sorgfalt muß ſeit dem am 1. Juli 
erfolgten Inkrafttreten des Geſetzes zur Be⸗ 
kämpfung des unlauteren Wettbewerbs kei Ab⸗ 
faſſung von Zeitungs⸗Inſeroten und ſonſtigen 
geſchäftlichen Ankündigungen beobachtet werden. 
Wer in öffentlichen Anzeigen über die Be⸗ 
ſchaffenheit, Herſtellungsart und Preisbemeſſung 
von Waren oder gewerblichen Leiſtungen, über 
die Art des Bezuges oder die Bezugsquelle, 
über den Beſitz von Auszeichnungen, über den 
Anlaß des Verkaufs unrichtige Angaben that⸗ 
ſächlicher Art macht, die den Anſchein eines 
günſtigen Angebots hervorrufen ſollen, kann 
mit Geldſtrafe bis zu 1000 Mk. kelegt werden. 
Die bisher üblichen Reklameformen wie „Voll⸗ 
ſtändiger Ausverkauf“, „Ohne Konkurrenz am 
Ort“, „Noch nie dageweſene günſtige Einkaufs⸗ 
geiegenheit“, „Wegen Aufgabe des Geſchäfts“ 
u. ſ. w. werden demnach zu vermeiden ſein, 
wenn fie den thatſächlichen Verhäliniffen nicht 
vollſtändig entſprechen. Die Behörden ſelbſt 
werden ja allerdings nicht immer in der Lage 
ſein, derartige Uebertretungen in jedem einzelnen 
Falle feſtzuſtellen und zur gerichtlichen Be⸗ 
ſtrafung zu bringen, ſie werden aber voraus⸗ 
ſichtlich von privaten Seiten vielfache Unter⸗ 
ſtützung finden. 

— [Ferienſtrafkammer.] Der Arbeiter 
Andreas Malinowski aus Mlynietz, eine ſchon mehr⸗ 
fach beſtrafte Perſon, war geſtändig, dem Gaſtwirt 
Leſſer in Mlynietz von deſſen Hofe Klobenholz ge⸗ 
ſtohlen und dem Arbeiter Joſef Karwaczynsli in 
Mlynietz übergeben zu haben. Letzterer dieſerhalb 
unter der Anklage der Hehlerei geſtellt, beſtritt, ſich 
ſchuldig gemacht zu haben. Der Gerichtshof hielt 
beide Angeklagte für überführt und verurteilte geſtern 
Erſteren zu einer Zuſatzſtrafe von vier Monaten, 
Letzteren zu einem Monat Gefängnis. — Der Arbeiter 
Johann Lewandowski aus Culmſee eignete ſich die 
ſeiner Ehefrau gehörige Arbeitskarte an, nahm in der⸗ 
ſelben Raſuren und Veränderungen vor, ſodaß ſie auf 
ſeinen Namen paßte, und benutzte ſie als ſeine eigene. 
Er wurde dieſerhalb wegen Urkundenfälſchung mit 
vierzehn Tagen Gefängnis beitraft. — Wegen eines 
auf dem Bahnhof Culmſee verübten Kohlendiebſtahls 
wurde dem Schulknaben Bruno Sawicki aus Culmſee 
eine ein wöchentliche, dem Arbeitsburſchen Michael 
Paczkowski daher eine vierzehntägige und dem Ar⸗ 
beitsburſchen Stefan Paczkowski daher eine dreitägige 
Gefängnisſtrafe auferlegt. — Auf Grund ſeines Ge⸗ 
ſtändniſſes wurde der Arbeiter Michael Meiſter aus 
Schönſee für überführt erachtet, aus dem Schaufenſter 
des Uhrmachers Lemke in Schönſee acht Uhren ge⸗ 
ſtohlen zu haben. Meiſter, der bereits mehrmals 
wegen Diebſtahls beſtraft iſt, wurde zu drei Jahren 
Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 
die Dauer von drei Jahren und Zuläſſigkeit von 
Polizeiaufſicht verurteilt. — Gegen den Kaufmann 
Wilhelm Kownatzki aus Schönſee, der des einfachen 
Bankerotts angeklagt war, erging ein freiſprechendes 
Urteil. — Auch der Inſtmann Joſef Maliszewski aus 
Richnau wurde freigeſprochen. Er war beſchuldigt 
worden, in der Nacht vom 17. zum 18. März d. J. 
in den Bodeuraum des Anſiedlers Schmolke in 
Ludowitz eingebrochen zu ſein und daraus ſieben 
Schinken, Speck und etwa 70 Pfd. Wurſt geſtohlen zu 
haben. Die Beweisaufnahme fiel derart zu Gunſten 
des Angeklagten aus, daß die Staatsanwaltſchaft 
ſelbſt die Freiſprechung beantragte. Eine Sache wurde 
vertagt. 

— [Schützenhaus ⸗ Theater] 
Die geſtrige Aufführung des reueſten Blumen⸗ 
thal'ſchen Luſtſpiels „Gräfin Fritzi“ war leidlich 
beſucht und hatte dank dem vortrefflichen, ein⸗ 
wandfreien Spiel ſämtlicher Darſteller einen 
durchſchlagenden Erfolg. An ſich entbehrt das 
Stück des tieferen Inhalts und iſt zu jenen 
Luſtſplelen der neueſten Zeit zu rechnen, die 
man als leichte Ware zu bezeichnen pflegt. Ihr 
Zweck iſt ja nur zu amüſiren. Und den hat 
geſtern „Gräfin Fritzi“ voll und garz erreicht. 
Wir wünſchen der heutigen zweiten Aufführung 
des Stücks einen beſſeren Beſuch, damit die 
Direktion auf ihre Koſten kommt. — Am 
morgigen Sonntag gehen wieder „Die flotten 
Weiber“, Operettenpoſſe von Treptow, in Szene. 

— [Die Erbauung eines Schieß⸗ 
platz ⸗ Verwaltungs Dienſt⸗ 
wohngebäudes] auf dem bhieſigen 
Artillerie ⸗ Schießplatz wird geplant. Die 
Materialienlieferung ſoll verdungen werden 
(ſiehe Inſerat in der heutigen Nummer), 

— lRabatt⸗Syſtem.] Seit einiger 
Zeit hat Herr Fleiſchermeiſter Romann als 
erſter in der Lebensmittelbranche am hieſigen 
Orte Rabatt⸗Karten eingeführt, welchen laufende 
Nummer, Tag und Betrag des Einkaufs auf⸗ 
geſtempelt werden. Dieſe Karten werden kei 
jedem Einkauf ausgehändigt und gewährt oben⸗ 
genannte Firma bei Rückgabe folder Rabatt⸗ 
Karten im Betrage von 25 Mark 2% Rabatt. 
Außer dieſem Vorteil hat die Hausfrau noch 
genaue Kontrolle darüber, daß der Einkauf auch 
wirklich in aufgegeber er Höhe gefchieht. 
[Der Turnverein unternimmt 
Morgen eine Turnfahrt nach Gurske. Der 
Abmarſch erfolgt um 2 Uhr mittags vom 
Kriegerdenkmal aus. 5 
— [Die Rechnung der St. Georgen⸗ 
Kirchenkaſſeſ für das Jahr 1895/96 liegt 
14 Tage zur Einſicht der Gemeindemitglieder 
in der Amtsſtube des Küſters aus. 


jetzt derb — und läutert ſeine Quellen 
ſich des Geſetzes Kraft — mit ſeiner Art vertrauter; — 
er wird beſtraft und abgeſchafft, — ſobald er nicht 
mehr lauter. — Ueb' immer Treu und Redlichkeit — im 
lautern Wettbewerbe — und mehre redlich mit der Zeit 


zöſiſchen 


— [Temperatur.] Heute Morgen 8 Uhr 
22 Grad C. Wärme; Baromeierſtand 27 Zoll 
10 Strich. 

— [Gefunden] 1 vierrädriger Hand⸗ 
wagen in der Koppernikusſtraße, abzuholen beim 
Rathausdiener; 1 rot⸗bunter Sonnenſchirm am 
Altſtädtiſchen Markt; 1 Kneifer (Nickeleinfaſſung) 
in der Schulſtraße; zugelaufen 1 gelber 
Mops (Hündin), abzuholen beim Rathausdiener. 

— [Polizeiliches.] Verhaftet wurden 
3 Perſonen. 

— [Von der Weichſel.] Heutiger 
Waſſerſtand 0,50 Meter. 

——  lnlLul nun} 
Zeitgemäße Betrachtungen. 
Nachdruck verboten! 
„Der Wettbewerb.“ 

Es iſt des Menſchen Thätigkeit — ein ſtetes Wett⸗ 

bewerben, — Das ſoll ihn ſchützen jeder Zeit — vor 


Rückgang und Verderben, — im Wettbewerb liegt 


Jung und Alt, — man regt ſich ungezügelt — und 


Jeder ſucht, daß er ſehr bald — den Andern über⸗ 
flügelt. — Der Menſch hat ſeine liebe Not, — um 


ehrlich durchzukommen, — ſtark hat der Kampf um's 


täglich Brot — in Anſpruch ihn genommen. — Der 
Kampf liegt in dem Wettbewerb, — im Wägen und im 
Wagen, — die Konkurrenz iſt leider herb, — ſie hat 
ihn leicht geſchlagen! — In Wettbewerb iſt voll und 
ganz — die Erdenwelt geraten, — der fleiß'ge Mann 
des Handelsſtand's — wie auch das Schiff der 


Staaten. — Die Völker liegen auf der Wacht — zu 


Land, wie im Gewäſſer, — und was der „Nachbar“ 
Gutes macht, — verſuchen fie gleich beſſer. — Geht 
jetzt nicht um das China⸗Reich — ein großes Wett: 
bewerben? — Ach, ganz Europa möchte gleich — in 
Freundſchaft ſchier erſterben. — Man war von Li⸗ 
Hung⸗Tſchang entzückt, — man ſah ihn gerne kommen, 
— nun hat ihn Frankreich hochbeglückt — an's 
ſchaftsherz genommen. — Ein Wettbewerb voll Glanz 
und Pracht — ein brauſend Jubiliren! — Es gilt ja 
3 Truppenmacht — dem Gaſte vorzuführen. 
— Die 
ſich, man fährt weiter, — da fällt ein Schuß, die 
Kugel gilt — des Landes wack'rem Leiter, — doch 
glücklich ging ſie in den Wind, — ein Narr trieb ſeine 
Poſſen, — denn erſtens war die „Ladung“ blind — 
und zweitens „fehlgeſchoſſen“, — und der, von deſſen 
Hand ſie fiel, — der ſolches Thun nicht ſcheute — 
treibt Wettbewerb um das Aſyl — für geiſtgeſtörte 
Leute. — — Es giebt „idealen“ Wettbewerb, — es 


Freund⸗ 


Truppenſchau, ein glänzend Bild, — vollzieht 


giebt auch materiellen, — den letztern ſchüttelt man 


— Nun macht 


— dein väterliches Erbe. — So iſt der Handel auf⸗ 
gefriſcht, — nun blüht er wieder weiter, — denn wer 


da noch im Trüben fiſcht, — der wird gefaßt! — 


Ernſt Heiter. 


Kleine Chronik. 


Ueber den Unfall des fran- 
Dampfers „General 
Chanzy“ giebt der Maler Eugene Forcade, 
der an dem Aue flug in Norwegen mit dem 
Dampfer „General Chanzy“ teilgenommen hat, 
im „Figaro“ einen ausführlichen Bericht. Die 
franzöſiſchen Touriſten trofen mit dem deutſchen 
Kaiſer in einem Hotel ron Stalheim zuſammen. 
Der Hotelwirt wollte den nachts ankommenden 
fünfzig Franzoſen zuerſt die Unterkunft ver» 
weigern, er entſchloß ſich aber ſpäter, vielleicht 
nach Rückſpracke mit einer Perſönlichkeit aus 
dem kaiſerlichen Gefolge, Alle aufzunehmen. 
Am nächſten Morgen wurde den Touriſten ke⸗ 
deutet, der Käiſer hätte den Wunſch geäußert, 
die franzöſiſchen Hotelgäſte ſollen ſich in nichts 
durch ſeire Anweſenheit ſtören laſſen. Der 
Kaiſer, der gewohnt iſt, an der table d'hote 
zu frühſtücken, erſch'ien an dieſem Morgen nicht 
im gemeinſamen Speiſezimmer, er nahm ſein 
Früöhſtück eine Stunde ſpäter als gewöhnlich 
ein, den Franzoſen den Vorrang laſſend. In 
der folgenden Nacht gegen 12 Uhr rannte 
„General Chanzy“ bei der Einfahrt in den 
Nordfjord gegen drei Felſen an, angeblich durch 
Schuld der beiden norwegziſchen Lotfen. Eine 
furchtbare Panik entſtand unter den Paſſagieren, 
die, größten eils nur mit Hemden befl-itet, aus 
den Kabinen mit Angſtgeſchrei ſtürzten. Das 
Schiff neigte ſich langſam auf die Seite, ſo daß 
es bald unmöglich war, aufrecht zu ſiehen. 
Kapitän Lelanchon ließ eine Schaluppe in das 
Meer hinab, die fünf Damen und fünf Herren 
aufnahm. Nach anderthalbſtündiger Fahrt ſtieß 
die Schaluppe an das Land. Die Schiff⸗ 
brüchigen wurden von eirer alten Frau in ihre 
Hütte aufgenommen. Unterdeſſen beruhigte der 
Kapitän die Paſſagiere an Bord, indem er 
ihnen darlegte, daß ein Sinken des Schiffes 
unmöglich ſei. Schließlich erſchien ein engliſches 
Schiff, das ſich bereit erklärte, die Paſſagiere 
aufzunehmen gegen Zahlunz von 100 Fiks. 
für die Perfon. Die Paſſagiere wurden von 
dem engliſchen Schiffe nach Flors geſchafft. 
Am nächſten Toge fand die Flottmachung des 
„General Chanzy* durch den vom deutſchen 
Kaiſer geſandten Kreuzer „Geſion“ ſtatt. 
Der Marſchallſtab des Prinzen 
Friedrich Karl. Auf dem im Rathaue⸗ 
ſaal der Stadt Saarbrücken befindlichen v. 
Wernerſchen Bilde, das den Prinzen Friedrich 
Karl darſtellt, ſtützt ſich der Prinz, der Sieger 
von Metz, auf ſchneebedecktem Felde ſtehend, 
auf einen leichten, mit Quaſten verſehenen 
Stock. Mit dieſem Stocke hat es nach Aeuße⸗ 
rung des kommandirenden Generals des 16. 
Armeekorps, Grafen v. Haeſeler, eine eigenartige 
Bewandtnis. Als der Prirz nämlich die 
Depeſche des Königs von Preußen, die ihn 


Addie⸗Ababa, die beſten Dienſte leiſten. 


Fontaine 


Perſon. 


auf Grund der Uebergabe von Metz zum Feld⸗ 
marſchall ernannte, erhalten hatte, ſagte er zu 
ſeiner Umgebung: „Wenn wir morgen nach 
Metz fahren, kaufe ich mir im nächſten Stock⸗ 
laden einen Stock. Als preußiſcher General⸗ 
feldmarſchall Hate ich das Recht, einen Sock 
zu tragen.“ Als Tags darauf der Prinz durch 
die Porte Serprnoife, die heute feinen Namen 
trägt, zu Wagen ſeinen Einzug in die alte Moſel⸗ 
veſte hielt, ſtieg der damalige Adjutant, Graf 
Haeſeler, an dem erſten Hauſe der Römerſtraße, 
in dem ſich damals ein Pfeifen⸗ und Stockge⸗ 
ſchäft befand, aus und kaufte dem Prinzen für 
2,50 Franks jenen ſchlichten Spazierſtock, den 
Anton von Werner auf ſeinem prächtigen 
Gemälde verewigt hat und den der Prinz⸗ 
Feldmarſchall mit beſonderer Vorliebe trug. 

Aus der Umgebung des Negus 
Menelik wird in einer ruſſiſchen Zeitung 
eine allerdings mit Vorſicht aufzunehmende 
Mitteilung des abeſſiniſchen Offiziers Betha 
Amonos veröffentlicht, aus der hervorgeht, daß 
die italieniſchen Gefangenen bei 
der Verſchönerung der Reſidenz des a 
Neue 
Straßen mit Trottoir werden angelegt und 


führen die Namen von Amba Aladſchi, Amba, 


Ralo, Makalle 

Meneliks hat ein 
errichtet, 
Mäulern zweier Löwen ſpringen, 


ujwm. Vor dem Palaſte 
italieniſcher Offizier eine 
deren Waſſer aus den 
die unter 


ihren Tatzen zwei große Schilde mit den 
Porträts Meneliks und ſeiner Gattin Taitu 
! auch ein großer Garten ſoll ange⸗ 
egt 
arbeiten, wie es heißt, jo fleißig und erweiſen 
ſich ſo geſchickt, daß die Gattin des Majors 
für die Tüchtigſten eine beſondere Belohnung 
ausgeſonnen hat. 
verſchiedenfarbige Handarbeiten, die dann als 


werden. Die italieniſchen Soldaten 


Ihre Ehrendamen ſtickten 


Ehrenpreiſe () verteilt werden ſollen. 


Anläßlich des Todes von Ernſt 
Curtius erhält die „Poſ. Ztg.“ folgende Zu⸗ 


ſchrift: „Angeſichts des nun bereits achtzehn 
Jahre in Preußen währenden Antiſemitismus 
iſt es wohl nicht unintereſſant, auf ein großes 
Wort hinzuweiſen, das der große, von jedem 


Freunde der Wiſſenſchaft tiefbetrauerte Ernſt 
Curtius („Altertum und Gegenwart“ geſammelte 
Reden und Vorträge, Berlin 1875) aus⸗ 
geſprochen: „Doamatiſche Zänkereien wurden 
in Preußen bei tief religiöfer Erregung glücklich 
vergeſſen und engherzige Vorurteile beſeitigt, 
denn der ſchönſte Segen der Tugend, welchen 
wir mit dem Namen der Gafifreiheit ehren, 
iſt die geiſtige Freiheit, das weite Herz, der un⸗ 
beſchränkte Blick, die freudige Anerkennung 
jedes geiſtigen Fortſchrittes, ohne Anſehen der 
So iſt Preußen in Stand geſetzt 
worden, ſich die Kräfte der begabteſten Nationen, 
die geiſtige Regſamkeit der Franzoſen, ſowie 
die reichen Gaben der jüdiſchen Bevölkerung 
arzueignen, ohne Gefahr zu laufen, feinen ge⸗ 
ſchichtlichen Charakter einzubüf en, oder ſein 
deutſches Gepräge zu verwiſchen. Der Staat 
der Hohenzollern hat einem 
ſpröden Partikularismus nie 
huldigen können.“ Bei ſo geiſtes⸗ 
heller Anſchauung des Lehrers wird es uns 
nicht befremden, daß ſein verklärter Schüler, 
der unvergeßliche Kaiſer Friedrich, ruhmreichen 
Andenkens, den Antiſemitismus als die Schmach 
unſeres aufgeklärten Jahrhunderts geißelte. 
Möge das preußiſche Volk das Vermächtnis 
dieſer echabenen Männer hochhalten. Oſtrowo, 
16. Juni 1896. Rabbiner Dr. E. Pleßner. 


Bei der Muſte rung. Der General 
iſt zur Muſterung eingetroffen und will auch 
die Kaſerne beſichtigen. Durch Regiments befehl 
iſt daran erinnert, daß die Temperatur in allen 
Stuben nicht über 15 Grad betragen darf. 
Der General betritt ein Zimmer, lobt die 
Sauberkeit und fragt den Stubenälteften: 
„Wie viel Grad find es hier, mein Sohn?“ 
— Gefreiter: „15 Grad, Herr General!“ — 
General: „Zeige mir doch 'mal das Thermo⸗ 
meter!“ — Gefreiter: „Wir haben kein's, 
Herr General!“ — General: „Na, woher 
weißt Du dann, daß es 15 Grad ſind?“ — 
Gef leiter: „RRR. egiments s Befehl Herr 
General!“ 
— 


Spiritus Depeſche. 
Rönigsberg, 18. Juli. 
v. Portetius u. Grothe. 
Unverändert. 

50er 54,50 Bf., —.— Gd. 

nicht conting. 70er 34,50 „ 34.10 „ 
Juli i e 

4 34,50 „ 33 80 „ 
Petroleum am a 


pro 1 
Stettin loco Mark 10,75 
Berlin „ 5 10,50 
Getreidebericht 
der Handelskammer für Kreis Thee. 
Tborn, den 18. Juli. 
Wetter: ſchwül. 
Weizen: kleines Angebot, ſehr geringe Kaufluſt, 
128/9 Pfd. hell 136 M., 131/ Pfd. hell 137,8 M. 
i flau, ſehr geringes Geſchäft, 123/4 Pfd. 
100 


Ger ſt e: ohne Handel. F 
Hafer: unverändert, heller, reiner 113/5 M. 
Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt. 


Loco cont. 


Telegraphiſche Borſen » Depeſche 


Berlin, 18. Juli. 


Fonds: feſt. 17, Juli 
Rufſtſche Banknoten 2 „ Ya je | 216,20 216,10 
Warſchau 8 Tage 216,00 216,05 
Preuß. 3% Conſolss 100,00 100,00 
. 3/½% Conſolss « 105,10] 105,00 

reuß, 4% Gonfel®. . . . . 106.00| 106.00 
Deutſche Reichsaul. 3%, „ . 99,80 99,80 
Deutſche Reichsanl. 3½% 105,00 104,90 
Polniſche Hans rie 4/% .. 68,30 68,20 

do. Liquid. Pfandbriefe 66,50 66,70 

Befipr. 3 3/% nel, U, 100,40 100,30 

Diekonto-Comm.-Antpeile 210,75| 210,60 

Defterr. Banknoten ae 170,200 170,10 

Weizen: Juli 142,60] 141,50 

Sep. 139,00 138,00 

Loco in New- Dork 64% C 63% 

Roggen: loco 113,00] 113,00 
Juli 109,75] 110,00 

Sept. 111,50] 111,25 

Okt. 112,500 112,25 

Hafer: Juli 122,00 122,00 
Sept. 114,75] 114,75 

Rüböl: Juli 44,80 „10 
Okt. 44,70] 44,90 

Spiritus: loco mit 50 M. Steuer fehlt] fehlt 
do. mit TOM. do. 34,80 34,80 

Juli 70er 38,70] 38,70 

Sept. 70er 38,90] 39,00 

Thorner Stadtanleihe 3½ pCt. —.— 101,50 

Wechſel⸗Diskont 3% Lombard⸗Zinsfuß für deutſ. 

Staats-Anl. 3½%, für — im 49/2 9 


Ueneſte Nachrichten. 


Berlin, 17. Juli. Der römiſche 
Korrespondent des „B. T.“ meldet unter 
Reſerve, Visconti Venoſta mache u. A. zur 
Bedingung ſeines Eintritts in das Kabinett 
Rudini, daß die Botſchafterpoſten in 
Berlin und Wien anderweitig beſetzt 
werden. Er glaubt nämlich, daß die beiden 
Boiſchafter ſich feinem Einfluſſe zu wenig 
unterordnen würden. 


Berlin, 17. Juli. Wie aus Hamburg 
gemeldet wird, iſt Dr. Jameſon dort eingetroffen 
und wird morgen nach Südafrika weiterreiſen. 


Wien, 17. Juli. Der Profeſſor des 
Militär Tierarznei⸗Inſtituts, Dr. Polanski 
erhielt einen Drohbrief, in welchem ihm geſagt 
wurde, daß er niedergeſchoſſen werde, falls bei 
der Prüfung ein Studirender durchfallen würde. 
Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 


Belgrad, 17. Juli. Nachdem die Ver⸗ 
handlungen über die Viehgrenzſperre zu einem 
befriedigenden Abſchluß gelangt find, wird die 
ungariſche Grenze für Schweinetransporte am 
30. Juli eröffnet. 


Bulawayo, 17. Juli. General Corring⸗ 
ton verließ heute mit einer ſtarken Streitmacht 
Buluwayo und hofft nach einem nächtlichen Eil⸗ 
marſch am Sonnabend einen entſcheldenden 
Schlag gegen den in den Matoppobergen ver⸗ 
ſammelten Feind zu führen. 


7 ͤ EEE EEE En 
Verantwortl. Redakteur: Ernst Lange in Thorn 
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Verfälschte schwarze Seide. 


Man verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, von 
dem man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und hinterläßt 
wenig Aſche von ganz hellbräunlicher Farbe. — Ver⸗ 
fälſchte Seide (die leicht ſpeckig wird und bricht), 
brennt langſam fort (namentlich glimmen die „Schuß: 
fäden“ weiter, wenn ſehr mit Farbſtoff erſchwert) und 
hinterläßt eine dunkelbraune Aſche, die ſich im Gegenſatz 
zur ächten Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. Zer⸗ 
drückt man die Aſche der ächten Seide, fo zerſtäubt 
fie, die der verfälſchten nicht. Die Seiden⸗Fabrilen 
G. Henneberg (t. u. f. Hoflief.), Zürich verſenden 
Bern Muſter von ihren ächten Seidenſtoffen an Jeder⸗ 
mann und liefern einzelne Roben und ganze Stücke 
porto- und steuerfrei in die Wohnung. 


Zur Beachtung 
des Publikums 


Es wird darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß in Folge 
des neuen deulſchen Marken. 
ſchutzgeſetzes das Etiquett für 
Apotheker Rich Brandt's 
Schweizerpillen in neben⸗ 
ſtehender Weiſe abgeändert 
werden mußte. 


ämmerer 
FettseifeN21548 lu be dee, suazien, 


Verkaufsstellen sind durch Plakate kenntlich. 


der Postsekretair Herr 


erworben hat. 


Die Bauarbeiten nebft Materialien⸗ 
ag für den Nenban eines Schich- 
platz erwaltungs Dienſtwohnge⸗ 
Paudes auf dem Fufßartillerie⸗Schieß 
zu 4 Thorn ſollen am Freitag, den 
4. d. Mts., vormittags 11 Uhr, im 
ed ee des Bauamts II, Eliſabeth⸗ 
ſtraße 16, II, öffentlich in einem Looſe ver⸗ 
dungen werden. 

Portofreie, verſiegelte und mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehene Angebote 
find bis zum genannten Termin an das 
Bauamt II abzugeben. Die für die An⸗ 
gebote zu verwendenden Verdinganſchläge 
können gegen Entrichtung von 4,00 Mark 
ebenda in Empfang genommen werden, auch 
liegen die Verdingsbedingungen während 
der Dienſtſtunden dortſelbſt zur Einſicht⸗ 
nahme aus. 

Thorn, Garniſon⸗Bauamt II. 


Königliche  Bangewerkschule 
Deutsch Krone "en 


Beginn des Winterſemeſters 27. Oktober 
d J. Schulgeld 80 Mk. 
kreuzs., v. 380 Mk. an. 
Pianinos, Ohne Anz. 15M. monatl. 
Franco- 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Pianoiorte- 


Fabrik L. Herrmann & Oo., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait, 


Kisenconstr,, höchster Tonfülle und fester | 5 


Hausbeſitzer⸗Verein. 


Wohnungsanzeigen. 

Genaue Beſchreibung der Wohnungen im 
Bureau Eliſabethſtraßße Nr. 4 bei Herrn 
Uhrmacher Lange 
Eliſabethſtr. 4 — m. eee 1500 Mk. 
Brombergerſtr. 41 : 1500 = 
Brombergerſtr. 98 2. Et. 8 1350 
Schulſtr. 19 1. Et. 1350 


Mellienſtr. 89 2. Et. 7 Zim. 1350 - 
Mellien⸗Ulanenſtr.⸗ a 2 1 1200 
Mellinſtr. 89 5 1100 
Brückenſtr. 8, 1 Pfetbeh 1 6 : 1000 = 
Brombergerſtr. 353 65 „ 950 
Baderſtr. 2 Et.7⸗ 850 
Gerberſtr. 23 Laden und 2 = 850 = 
Breiteſtr. 17 3.6.6 = 800 = 
Gerſtenſtr. 6 * Et. 6 750 » 
Baderſtr. 7 2. It. 5 750 
Jacobſtr. 17 Laden mit Bohn ng 700 = 
Gerechteſtr. 25 1. 2 650 
Altſt. Markt 12 2. er r „ 650 = 
Gerechteſtr. 35, ie 4 = 600 
Grabeuftr. 2 4. 600 = 
Breiteſtr 38 5 Et 4 f. 50 
Strobandſtr. 16 parterre 4 = 542 = 
Baderſtr. 2 parterre 4 = 525 = 

eiligegeiſtſtr. 11 2.6.3 = 500 - 

uchmacherſtr. 11 2. Et. 4⸗/ 500 = 
Schulſtr. 20 2. Et. 3 500 » 

acheſtr. 2 D 

auerſtr. 36 „ rr i 
Schulſtr. 21 parterre 3 = 450 
Kan 1 1. Et. 3 420 
Kloſterſtr. 1 3. K. 3 
Seglerſtr. 27 3% 80 = 
Böckerſtr. 29 3. Ek. 3 o ⸗ 
Gulmerftr. 22 3. Et. 3 320 
Schillerſtr. 4 3. Et. 3 300 
Baderſtr. 2 2. Et. 2.ũꝶ 300 = 
Culmerſtr. 11 2 „290 ⸗ 
Gerechteſtr. 5 3. Et. 3 NO 
Mauerſtr. 36 parterre 2 = 955 = 
Grabenſtr. 2 Hofwohnung 2 = 240 » 
Schillerſtr. 20 1.727 295 
Jacobsſtr. 17 een: g =. "310 
Altſt. Markt 12 4. = 210 
Altſt. Markt 12 1. = 1 bier toir 200 
Baderſtr. 14 Et. = 200 = 
Seglerſtr. 19 2. Et. 3 186 
Strobandſtr. 20 1... 25.=,04180..25 
Gerberſtr. 13/15 2.6.2 = 180 » 
Strobandſtr. 6 4. Et. 2 150 
Bäckerſtr. 37 Hofwohn. 1 = 150 = 
Mellienſtr. 76 parterre 2 „ 150.» 
Kaſernenſtr. 43 parterre? « 120 = 
Schloßſtr. 4 1. 6.2 = 30 = 
Gerberſtr. 18 1. Et. 2 ⸗mbl. 30 
Strobandſtr. 20 parterre 1 „ mbl. 25 
Marienftr. 8 1. Et. mbl.20 » 
Schloßſtr. 4 parterre 1 smbl.15 = 
Culmer Chauſſee 51 1. Et. 1 ⸗mtl. 13 = 


Schulſtr. 20 Pferdeſtall. 
Wer Theilhaber ſucht oder Geſchäfts 
verkauf beabſichtigt, verlange meine 
ausführlichen Proſpecte. 
Wilhelm Hirſch, Mannheim. 


Am 17. d. Mts, verstarb nach langem, schweren Leiden 


Gustav Imm. 


Wir verlieren in dem Heimgegangenen einen treuen 
Mitarbeiter, der während seiner 20jährigen Beschäftigung im 
hiesigen Postamte sich stets durch Lauterkeit des Charakters 
und Pflichttreue ausgezeichnet und unser Aller Wertschätzung 


Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren. 
Thorn, den 18. Juli 1896. 


Der Vorsteher und die Beamten des 
Postamts I. 


eröffnet habe. 


Färberei und chemiſch 


Wasch = 


Ludwig Kaezmarkiewicz, 
THORN, 36 Manerftrafie 36 
empfiehlt ſich zum Färben u. Reinigen 

aller Arten 
Herren- u. Damen- Garderoben. 


Die Ladeneinrichtung, 
1 Balkenwaage 
und Gewehrſpind 


Dre zu verkaufen. 
„S. Schwartz, Breiteſtraße Nr. 13. 


Kalk, Cement, Gips, Rohrgewebe, 
Thonröhren, 
alle Sorten Dachpappen, Theer, 
Asphalt, Chamottewaaren, 
Thonfliesen, glatt und gerippt, 
ſowie ſämmtliche Baumaterialien 


empfiehlt bei billigſten Preiſen das Baumaterialgeſchäft 


Bock, Thorn, am Kriegerdenkmal. 


Dampf-Dreſchmaſchinen 


in bewährter, vorzüglicher 


Conſtrultion. 
Breiſe nicht höher 


als deutſches Fabrikat. 
Günſt. Bedingungen 
„ — Volle Garantie. 


Probedruſch. 


Auf Wunſch Hunderte, ohne Ausnahme brillante Zeugniſſe. 


Robe) & Go., Lincoln. 


Berlin C. Breslau. 
Lager bei unſerem Vertreter 


J. Hillebrand, Dirschan. 


Landw. Maſchinengeſchäft mit Reparatur⸗Werkſtatt. 


u 


— —— 
mund 
mn 


—————— 


Troß abermaliger 
Erweiterung 
feit 1. Januar 1895 erſcheint 
en urn Preise Er- 


Statt früher 8 
hat 15. der jährlich 24 BL 


TIN 


Die (Modenweltt 


16 Seiten: Mode, Handarbeiten, Unterhaltung, wirttzſchaftliches. Außerdem jährli 
roße farbige Modenspansramen mit gegen 100 Figuren und 12 Beilagen mit etwa 


240 Schnittmuſtern etc, 
Vierteljährlich 1 Mark 25 Pf. 
HFeitungs⸗Natalog Ar. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen > Poſtanſtalten 
Pot: „Seitungs⸗ ee | Ar. 4507). — Probenummern in den Buchhandlungen gratis. 
nNormal»Schnittmufter, befonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. portofrei. 
Berlin W, Potsdamerfir. 38. — Wien I, Operng. 3. 
Gegründet 1865. 


Ausverkauf. 


ta Damen⸗ und Kinderhüte bananen. 


ungarnirt 
ſämtliche Eutzartihel zu noch nie dageweſenen, billigen Preiſen ER ; 


= 75 Kr. — Auch in Heften zu je 25 Pf. = 15 Kr. (Pofl- 


Handschuhe, Corsets, Sonnen-u. Regenschirme, Shawls u. Tücher 


viele andere Artikel, welche in Zukunft nicht führe, 
baren Preis. 


Ludwig Leiser, Breiteſtr. 32. 


Dr. Warschauer's Wasserhel- u. Kuranstalt 


or. im Soolbad Inowrazlaw. We 


Für Nervenleiden aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche Krank⸗ 
ER 


heiten, Schwächezuſtände ꝛc. Proſpekt franko. 
Oruck der Buchdruckerei 


verkaufe für jeden annehm⸗ 


Geſchäftsetöffnung. 


Hierdurch zeige ich dem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend ergebenft Operettenpoſſe 
an, daß ich mit dem heutigen Tage hierſelbſt, Tabaka Nr. 13, ein 


Cigarren- und Taba kgeſchäft 


Um geneigten Zuſpruch bittet mit 1 


Anstalt 


lv. Thorn p. 1. Okt. 
E. 


Rıldhiuscen. 


Als prachtvoll gelegener Be- 
obachtungspunkt 


des am Sonnabend, den 18. Juli er. 
a 


Nachtſchießens 


empfehle meinen hüdſch erleuchteten 


Garten 


dem geehrten Publikum einer geneigten Be⸗ 
achtung. Für gute Speiſen und Getränke 


ift beſtens geſorgt. 
Prost. 


Gaſlhaus Rudak. 


Sonntag, d. 19. d. Mts. 
Tanzkränzchen. 


Neue Kegelbahn. Tews. 
ET Jeden Sonntag 


nach Ottlotſchin. 
Abfahrt Thorn Stadt 

55 Min. 

ir R. de Comin. 

Junge Damen erhalten gründlichen 
Unterricht in der feinen Damenſchneiderei 
bei Frau A. Rasp, Schloßſtraße Nr. 14, 
vis a vis dem Schützenhauſe. 

Ein Mädchen 

für den Nachmittag verlangt Schillerſtr. 2. 


Malergehilfen, 
tüchtige Anſtreicher 


verlangt ſofort Jaeschke, Bäckerſtr. 6. 


1 Lehrling ſucht 
Rose, Zeughaus Büchſenmacher. 
AZ Mann Nccord-Ernterabeiter, 1D Rüben: 
arbeiter b. hohem Lohn. Kellnerlehrlinge, 
Hotel⸗Hausdiener u. Kutſcher wie jämtl. 
Dienſtperſonal erhalten von ſof. und ſpäter 

Stellung. Hauptvermittelungs-Bureau 
St. Lewandowski, nur Heiligegeiſtſtr. 5. I Et. 


Eine Buchhalterin, 


w. mehr. J in einem aröß. Geſchäft thätig 
gew., m. dopp. Buchf. u. Comtoirwiſſenſchaften 
gründl. vertr. iſt, ſ. geſtützt auf gute Zeugniſſe 
von ſofort oder ſpäter Stellung. Gefl. Off. an 
Geſchw. Bayer, Altſt. Markt 17, erbeten. 
Ein großer Laden 
nebſt gut. Kellerräumen in beſt. Geſchäftsl. 
z. verm. Z. erfr. bei 
Bartel. Heiligegeiſtſtraße Nr. 18. 


Eine Wohnung, 


Breiteſtr. 23, 2. Cage, von 2 oder 3 Zim., 
Küche, Entree und Zubehör pom 1. Oktober 
zu u vermiethen. A. Petersilge. 


Iwei Wohnungen, 
parterre und 1 Treppe, beſtehend aus 3 
3 Entree, Küche und Zubehör vom 

Oktober au verm. Neubau Hundeſtr. 9. 


2 möbl. Zimmer 
zu vermiethen. Zu erfragen Brückenſtraße 14. 


Möbl. Zim., n. vorn, m. a. o. Beni. 
Neuſt. Markt 12, bei F. Koslowski. 


Gut möbl. Zimmer 


ſind vom 1. Auguſt mit Betöſtigung billig 
zu vermiethen Bäckerſtr. Nr. 11, parterre. 


» borseis 


neueſter 
Mode, 
ſowie 
Geradehalter. 
Nähr ⸗ und 
Umſtands⸗ 
Corſets 
nach ſanitären 
Vorſchriften 
Neu!! 
Büstenhalter, 
Corsetschoner 
empfehlen 


Lewin & Littauer, 
Altstädt. Markt 25. 


Fie danken mir 


ganz gewiß, wenn Sie nützliche 
Belehrung Über neueſten ärztlichen 
b leſen, per Krzb. gr, 
als Brief gegen 20 Pfennig Porto. 
R. Oschmann, Konftanz (Baden) M. 91. 


raN 

Tapeten! 
Naturelltapeten von 10 
Goldtap ein 5 ” 1 
in den ihönften neueſten Muſtern. 

Muſterkarten überallhin franko. 


Gebrüder Ziegler, Minden in Weffalen. 
Hängematten, 
Netze, Bindfaden, Leinen 
Bernhard Leisers Seilerei. 


Thorner Oſtdeutſche Zeutung“, Verleger: M. Schirmer in Thorn. 


Schützenhaustheater. 


Sonntag, den 19. Juli: 


Die mit größtem Beifall aufgenommene 


Flotte Weiber. 


Schnittbillets haben Sonntag 
keine Gültigkeit. 


Montag, den 20. Juli: 


Der Naub 


der Sabinerinnen. 


Schwank in 4 Akten von Gebr. Schönthan, 
e Direktion. 


M.-G.-V. Liederkranz. 


Sonntag, den 26. Juli 


Ausflug nach Ottlotschin. 
ne 2.55 us Stadtbahnhof. 
Nach der Rückkehr 
Gemüthliches Beiſammeunſein 
der Mitglieder im Ser er 

Der Vorſtand. 


Generalverſammlung 


Dienſtag, den 28. Juli, 
abends 8 Uhr, bei Nicolai. 
een Rechnungslegung pre 

Quartal. 


Vurſhuß⸗ Putin il Thorn, 


kittler. Kern. . wat 
Gustav Fehlauer. 


Saniläls- Kolonne, 


Sonntag, den 19., Nachmittag 3 Uhr, 
unter Leitung des Herrn Dr. Prager. 

Vollzähliges, pünktliches Erſcheinen 
dringend nöthig. 


Ziegelei-Park. 


Sonntag, den 19, Juli er.: 


Großes 
Mlilitär- 
Concert 


von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments 

von Borcke (4. Pomm.) Nr. 21 unter per⸗ 

ſönlicher Leitung ihres Stabshoboiſten 
Herrn Hiege. 


Aufang 4½ Uhr. 
Eintritt 25 Pfg. 


Sonntag, den 19. Juli 1896; 


Großes 


Militär⸗Concert 


von der ganzen Kapelle des Art.-Regts. Nr. 5 
unter perſönlicher Leitung ihres Kapell⸗ 
meiſters Herrn Masenjäger. 


Kegelbahn. 
Scheibenſchießen. 
Glücksrad. 


Anfang 4 Uhr. Entrée 25 Pfg. 
Fangiliendilles 3 Perſonen 60 Pfg. 
Nach dem Concert auf Wunſch: 


Tanzkränzchen. 


Dampfer „Emma“ fährt von 3 Uhr 
½⸗ſtündlich. 


Um recht zahlreichen Beſuch bittet 
Hasenjäger, R. Sobolewski, 
Kapellmeiſter. Wirth. 


= Nieſenkrebſe 
im Naths eller. 


Reſtaurant zur Reichskrone. 


Morgen Sonntag, den 19. d. Mts., 
von 5 Uhr abends ab: 


Muſiſialiſche 
Abendunterhaltung 


humoristischen Vorträgen. 
Entree frei. 


Volksgarten. 


Hente Sonntag von Nachmittag 4 Uhr 


osses Crarten-Prei-Goncert. 


ausgeführt von der Kapelle des Pomm. 
Pionier⸗Bataillons Nr. 2. 


Ballonfteigen. ul Schulz, 


mit 


Pa 


BER Hierzu eine Beilage und ein 
illnſtrirtes Unterhaltungsblatt. 


— 


Beilage zu Nr. 168 der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 


Sonntag, den 19. Juli 1898. 


Feuilleton. 


Die Haideſchänke. 


Eine geheimnisvolle Geſchichte von e 3 

Berecht. Bearbeitung von Dr. Th. E 
15.) (Fortſetzung.) 

„Sie können über nichts ſprechen, was ich 
nicht weiß.“ 

„Wiſſen Sie denn die Wahrheit? 2. fragte 
ich, ſeltſam berührt durch dieſe Bemerkung. 
„Ich weiß ſie,“ wiederholte ſie langſam, 
doch ehe ich weiter fragen konnte, war ſie an 
dem Portier vorüber die Treppe hinaufge⸗ 
ſchlüpft. Zum Nachdenken war keine Zeit, da 
Roſa Gernon jeden Augenblick wieder herab 
kommen konnte, deshalb ſprach ich nur ein 
paar Worte mit dem Portier und folgte ihr 
ſchnell. Gleich darauf ſtanden wir Beide vor 
der Thür zu Briarfields Etage. 

„Die Thür iſt verſchloſſen.“ flüſterte Olivia. 

„Schadet nichts,“ antwortete ich und holte 
meinen Hausſchlüſſel hervor. „Dieſer Schlüſſel 
öffnet die Thür. Ich war, wie Sie wiſſen, 
ein großer Freund von Francis, und damals 
erfuhr ich dieſe Thatſache, die uns jetzt von 
Nutzen iſt. Sehen Sie.“ 

Ich drehte den Schlüſſel um, und geräuſch⸗ 
los öffnete ſich die Thür. Ich ließ Miß Bellin 
vorangehen und folgte ihr leiſe, nachdem ich 
die Thür wieder geſchloſſen hatte. Wir kannten 
die Wohnung Beide ſehr gut. Durch die halb- 
geöffnete Thür hörten wir das Geräuſch von 
Stimmen. Neben der Thür ſtand eine große 
ſpaniſche Wand, die oben von durchbrochener 
Arbeit war. Wenn wir uns hinter dieſe 
ſtellten, konnten wir ſehen und hören, ohne 
ſelbſt beobachtet werden zu können. So weit 
war unſer Vorhaben erfolgreich abgelaufen, und 
wir brauchten jetzt nur noch auf die verhängnis⸗ 
volle Unterredung zu lauſchen, die ſich ent⸗ 


wickelte. 


Felix, mit dem Rücken an den Kamin ge⸗ 
lehnt, ſah ängſtlich und ärgerlich aus, während 
Roſa Gernon, die Hände auf den Tiſch geſtützt, 
ihn wütend anſah. Offenbar nahm die Unter⸗ 
haltung für beide Parteien keinen befriedigenden 
Verlauf. 

„Nein!“ ſagte ſie in heftigem Tone, „ich 
nehme kein Geld für das, was ich gethan habe. 
Du kennſt dea einzigen Lohn, den ich verlange 


— Deine Liebe!“ 


„Die kann ich Ihn'n nicht geben,“ ent⸗ 
gegnete Felix mit Entſchiedenheit; „Sie wiſſen 
das ſo gut, wie ich.“ 

„Was?“ rief ſie leid enſchaftlich; „das 
wagſt Du mir zu ſagen nach allen Deinen 
Schwüren und Verſprechungen? Weshalb ſagteſt 
Du mir, daß Du mich liebſt, wenn es nicht 
wahr iſt?“ 

„Ich habe es überhaupt niemals geſagt.“ 

„Das thateſt Du wohl, Felix. Ich erinnere 
mich des Tages, ja der Stunde, wo Du mir 
ſchwureſt, ich ſollte Dein Weib werden.“ 

„Um Gottes Willen, ruhig!“ flüſterte ich 
Olivia zu, die eine unwillkürliche Bewegung 
machte. 

„Ich verſichere Ihnen, Roſa, hier liegt ein 


Irrtum vor,“ ſagte Felix ärgerlich. 


„Ein anderes Weib,“ fuhr Roſa fort, ohne 
feinen Eir wurf zu beachten, „würde Dich ein: 
fach töten. Ich din von anderem Schlage. 
Ich beſtehe darauf, daß Du mich heirateſt.“ 

„Unmöglich! Ich bin im Begriff, Miß 


Bellin Ir heiraten.“ 


„Du verſprachſt mir, Olivia Bellin aufzu⸗ 
geben, wenn ich Dir dazu verhelfen würde, 
Deinen Bruder in der Haideſchänke zu ſehen.“ 
gef „Mein Gott,“ ſtammelte Olivia und zitterte 

eftig. 

„Bir!“ flüſterte ich, „jetzt werden wir die 
Wahrheit hören.“ 
au „Ich habe mich anders beſonnen,“ entgegnete 

el; x. 

„Das mag ſein, Felix, ich aber nicht. Ich 
erfüllte mein Verſprechen und ging mit Stlent 
zu dem einſamen Wirtshaus. Dein Bruder 
kam, und Du weißt, daß er das Haus nicht 
mehr verließ. Ich habe mein Verſprechen er⸗ 
füllt. Jetzt erfülle Du das Deine und mache 
mich zu Deinem Weibe.“ 

„Ich kann nicht!“ ſagte er mit ſchwacher 
Stimme, indem er ſich den Schweiß von der 
Stirn wischte. „Um Gotteswillen, nehmen Sie 
dieſes Geld und verlaſſen Sie mich!“ 

„Ich habe mich Deinetwegen in ver⸗ 
brecheriſche Händel eingelaſſen, und Du willſt 
mich mit Geld belohnen? Gieb es auf! Ich 
habe Dein Wersen eden das hältſt Du oder —“ 


ter Polizei die Wahrheit 
erzählen.“ 

„Und damit nicht rur mich, ſondern auch 
Dich zu Grunde richten.“ 

„Daran liegt mir nichts!“ rief ſie. „Beſſer, 
als dieſe Qual zu erdulden.“ 


Has i Gewächſen, Lichtern, prächtigen weißen Stand⸗ 


„Und was wollen Sie der Polizei eczählen?“ 
fragte Felix mit hohler Stimme. 

„Das weißt Du wohl. Ich werde ihr 
ſagen, daß Du Deinen Bruder ermordet haſt.“ 

„Das iſt nicht wahr!“ rief er in leiden⸗ 
ſchaftlicher Erregung. „Ich habe meinen 
Bruder nicht geſehen, viel weniger ihm ein 
Leid gethan.“ 

„Wirklich! Wer iſt dann der Schuldige, 
wenn Du unſchuldig biſt!“ 

„Ich weiß es nicht!“ 

„Kamſt Du nicht zu der Haideſchänke in 
jener verhängnisvollen Nacht, in der auch 
Francis kam?“ 

„Ja, aber ich ſah ihn nicht.“ 

„Du ſahſt ihn und ermorbeieft ihn.“ 

„Das iſt eine Lüge!“ 

In dieſem Augenblick trat Olivia, obgleich 
ich ſie daran zu hindern ſuchte, aus ihrem Ver⸗ 
ſteck hervor, gerade auf das erſtaunte Paar zu. 
Briarfield wollte zu ihr kommen, doch fie winkte 
ihm mit der Hand ab. 

„Ich verteidige Sie, mein Herr,“ ſagte ſie 
ſtolz, „weil ich weiß, daß dieſes Weib nicht die 
Wahrheit ſpricht, aber doch habe ich eine Er⸗ 
klärung von Ihnen zu verlangen.“ 

Ihr Verlobter entgegnete zuerſt nichts, 
ſondern ſchaute ſie nur ſtarr vor Staunen an. 

„Olivia!“ ſagte er endlich mit leiſer Stimme, 
„wie kommſt Du hierher?“ 

„Ich brachte ſie hierher, Mr. Felix Briar⸗ 
field!“ ſagte ich, hervortretend. 

„Sie, Denham? Und aus welchem Grunde?“ 

Ich zeigte auf Roſa Gernon, die ruhig, 
ein malitiöſes Läch ln auf den Lippen, daſtand. 

„Dort iſt der Grund,“ entgegnete ich, „und 
Miß Bellin —“ 

„Miß Bellin wird für ſich ſelbſt ſprechen,“ 
fiel Olivia in gebieteriſchem Tone ein. 

„Miß Bellin ſpricht von Dingen, die fie 
nicht kennt,“ warf Roſa höhniſch dazwiſchen. 

„Weil ich leuane, daß Francis ſeinen Bruder 
Felix ermordete?“ fragte Olivia. 

„Nein,“ war die Antwort, „weil Sie 
leugnen, daß Felix Francis ermordete.“ 

„Was ſoll das heißen, Miß Gernon?“ 
fragte ich ſchnell. 

„Das ſoll heißen, daß dieſer Mann, von 
dem Miß Bellin glaubt, er ſei ihr Verlobler 
Francis, in Wirklichkeit Felix Briar field, mein 
Verlobter, iſt.“ 

„Nein!“ rief dieſer erregt, »das iſt nicht 
wahr!“ 

Ich dachte, Olivia würde ärgerlich werden, 
doch ſtatt deſſen ſchaute ſie Felix mit glücklichem 
Lächeln an. Ich konnte mir ihr Benehmen 
nicht erklären und fing an, unruhig zu werben. 
Auch Roſa ſchien ſich durchaus nicht behaglich 
zu fühlen. Jedenfalls hatte ſie in Olivia eine 
ebenbürtige Gegnerin. 

„Ich hörte einen Theil Ihrer Unterhaltung 
mit an,“ ſagte Olivia zu der Schauſpielerin. 


„Sehr ehrenwert,“ verſetzte dieſe mit 
höhniſchem Lächeln. 
Olivia achtete nicht darauf. „Ich freue 


mich,“ fuhr ſie fort, „daß ich gehorcht habe, 
denn ſo bin ich im Stande, den Mann, den 
ich liebe, gegen Ihre Ränke zu ſchützen.“ 

„Das iſt nicht der Mann, den Sie lieben,“ 
war die boehaf te Antwort. „Der liegt in den 
Sümpfen, von denen die Haideſchänke umgeben 
iſt, getötet von der Hand ſeines eigenen 
Bruders.“ 

„Das iſt nicht wahr, ich ſchwöre, daß es 
nicht wahr iſt,“ rief Briarfield, näher an Olivia 
herantretend. 

„Sei ruhig, Francis,“ ſagte Olivia, „laß 
uns hören, was ſie zu ſagen hat.“ 

„Ich habe zu ſagen,“ rief Roſa laut, „daß 
Felix Briarfieln mich liebte, und zwar lange, 
ehe er Sie kannte. Als er Ihnen dann be⸗ 
gegnete, wünſchte er, mich los zu werden. Er 
ſp'elte die Rolle feines Bruders Francis, der 
damals in Amerika war, und Sie durchſchauten 
in Ihrer Thorheit den Betrug nicht.“ 

„Sie haben ganz Recht, es iſt fo, ent⸗ 
gegnete Olivia ruhig; „fahren Sie fort.“ 

„Als dann ſein Bruder Francis in dieſem 
Monate zurückkam, fürchtete er natürlich, daß 
Alles an den Tag käme, und flehte mich an, 
ihn zu reiten. Er entwickelte mir einen Plan, 
wie er ſeinen Bruder unter dem Vorwand einer 
Auseinanderſetzung nach der Haideſchänke locken 
wollte, um ihn dort zu ermo den.“ 

Olivia antwortete nichts, ſondern reichte 
ihrem Ve lobten mit zärtlichem Blicke die Hand. 

Ich begriff das nicht, da er eben von feiner 
Mitſchuldigen eires ſcheußlichen Verbrechens 
angeklagt wurde und nicht einmal leugnete. 

„Ich ging hinab zur Haideſchänke mit einem 
Manne Namens Strent —“ 

„Das iſt nicht ſein wahrer Name!“ fiel 
ich ein. 

„Woher wiſſen Sie 
überraſcht. 

„Einerlei, ich weiß es jedenfalls.“ 


das?“ fragte fie 


„Nun, ich weigere mich, ſeinen wahren 
Namen zu nennen,“ fuhr Roſa ſort, indem ſie 
mir einen wütenden Blick zuwarf. „Ich nenne 
ihn Strent, unter dieſem Namen ſahen Sie ihn 
ſowohl, wie mich in der Haideſchänke.“ 

„Ich erwartete allerdings nicht, daß ſich die 
Aufwärterin Roſa Strent in die Schauſpielerin 
Roſa Gernon verwandeln würde.“ 

„Das geht Sie wirklich nichts an, Mr. 
Denham,“ ſagte ſie kühl; „Sie thäten beſſer, 
ſich um Ihre eigenen Angelegenheiten zu 
kümmern.“ 

„Wohl kaum, nachdem ich ein ſo nieder⸗ 
trächtiges Verbrechen entdeckt habe.“ 

„Er hat es begangen,“ fuhr Roſa fort, 
„er kam zu der Schänke und ermordete ſeinen 
Bruder.“ 

„Das iſt eine Lüge!“ rief Briarfield ver⸗ 
zweifelt. „Ich habe meinen Bruder nicht be⸗ 
rührt! Ich habe ihn nicht einmal geſehen!“ 

„Gedulden Sie ſich einen Augenblick, Miß 
Gernon, ehe Sie Ihre Anklage fortjegen,“ 
ſagte Olivia; „Sie behaupten, Felix ſei Ihr 
Verlobter?“ 

„Allerdings!“ 

„Und Sie verſprachen, ihm zu helfen, 
Francis zu beſeitigen, wenn er Sie heiratete?“ 

„So iſt es.“ 

„Aber zu welchem Zweck? Die Entfernung 
von Francis ermöglichte es Felix ja, mich unter 
ſeinem falſchen Namen zu heiraten.“ 

„Ich dachte, wenn ich ihm behilflich wäre, 
Francis zu beſeitigen, ſo könnte ich ihn zwingen, 
mich zu heiraten.“ 

„Sie lieben ihn alſo ſehr?“ 

„Mehr, als irgend einen anderen Menſchen.“ 

„Das thut mir leid,“ ſagte Olivia mit 
einem Anflug von Mitleid, „denn Felix iſt tot.“ 

„Felix tot?“ ſagte Roſa ungläubig. „Wer 
iſt denn dieſer Mann?“ 

„Dieſer Mann iſt mein Verlobter, Francis 
Briarfield, der am 6. Juni aus Chile zurück⸗ 
kehrte“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Kleine Chronik. 


Jay Gould's Tochter in New⸗Hork 
hat mit ihren 80 bis 100 Millionen vor einigen 
Jahren den Grafen Caſtellane aus ſeinen 
finanziellen Nöten herausreißen ſollen. Sie 
gab das Geld und er ihr den Namen. Aber 
beide ſcheinen von dieſem Austauſch enttäuſcht 
zu ſein. Das Ehepaar ſtieß in Paris auf 
mancherlei Schwierigkeiten. Die junge Gräfin 
iſt nach amerikaniſchem Geſetze noch minder⸗ 
jährig, kann alſo, wie es ſcheint, nicht einmal 
die Zinſen ihres auf 80 —100 Millionen ange⸗ 
gebenen Vermögens genießen. Der Bau des 
Palaſtes, für den eine anderthalb Millionen 
koſtende Bauſtelle in der Avenue du Bois de 
Boulogne gekauft worden war, ſtieß daher auf 
Schwierigkeiten, die noch nicht ganz überwunden 
fein dürfen. Die Arbeiten haben kaum begonnen 
und kommen nicht vom Fleck. Dazu aber 
kommen noch andere, empfindlichere Schmerzen. 
Wozu heiratet eine millionenſchwere Amerikanerin 
einen Europäer alten Adels, wenn nicht um als 
Baronin, Gräfin, Fürſtin in den erſten Kreiſen 
zu verkehren, mit Mar quiſinren und Herzoginnen 
auf gleichem Fuße zu ſtehen? Hierin aber hatte 
die junge Gräfin nur Enttäuſchungen. Die 
Beſuche in der vornehmen Welt führte ſie mit 
ihrem Gemahl gewiſſenhaft aus, aber es er⸗ 
folgten keine Gegenbeſuche, keine Einladungen, 
wenigſtens nicht von den Familien, auf deren 
Verkehr die junge Dame am meiſten Wert legen 
mußte. Um aber doch von ſich reden zu machen, 
veranſtaltete das Ehepaar am 2. Juli ein großes 
Feſt von noch nie dageweſenem Glanze, das 
war er ihrem Gelde und ſie ſeinem Namen 
ſchuldig. Es ergingen fünftauſend Einladungen 
Dreitauſend wurde entſprochen. Da der Prinz 
von Sagan, die Herzöge von Montmorency, 
Mouchy, Rochefoucauld⸗Dondeauville, Luynes, 
Reggio, Blacas, die Marquis de Sabran und 
Breteuil, de Croy, Galiffet, Ferronnays, 
Chabrignac, Sesmaiſons ꝛc. angenommen hatten, 
iſt die beabſichtigte Wirkung voll erzielt, der 
Zweck erreicht worden. Uebrigens war auch 
der japaniſche Fürſt Fuſchimi mit dem Grafen 
Hiſamaiſu und Gefolge erſchſenen. Nun das 
Feſt ſelbſt, das durch Regenwetter etwas beein⸗ 
trächtigt wurde. An dem See war das Ge 
bäude des Cercle durch natürlich ſehr leichte 
Anbauten um das Vierfache vergrößert worden. 
Ein rieſiger Empf inge⸗ und ebenſolcher Speiſc⸗ 
ſaal, zwei Tanzſäle auf beiden Seiten eines 
Hains prächtiger fremdländiſcher Bäume, 
Pflanzen und Blumen, in dem das Occheſter 
ſich befindet; mehrere Langſäle und im Hinter⸗ 
grunde die hochaufgebaute Bühne für das Ballet 
„Die Huldigung Phoebus“. Die Wände be 
ſtehen zum großen Teil aus riefigen Spiegel- 
ſcheiben, durch die man die im Freien hinge⸗ 
zauberſen Herrlichkeiten an Bogengängen mit 


bildern u. ſ. w. bewundern konnte. Auf dem 
See der „Bucentoro“, eine genaue Nachbildung 
der vielbswunderten königlichen Gondel der 
Verſailler Gewäſſer. Alles war ſo eingerichtet, 
daß der größte Teil des Feſtes, beſonders das 
Ballet, an dem achtzig Tänzerinnen beteiligt 
waren, ſich im See abſpiegelte, alles im Stil 
Ludwigs XIV., die Ausſtattung äußerſt pracht⸗ 
voll, die Beleuchtung durch Tauſende elektriſcher 


Flammen und farbige Kugeln geradezu feen⸗ 
Dazu 
allein 


haft, jeder Beſchreibung ſpottend. 
eine unerſchöpfliche Blumenpracht; 
20000 Roſen, dann Orchideen und alle 
möglichen Blumen waren verwendet worden. 
5000 Meter Blumengewinde, darunter viele 
aus künſtlichen Blumen, waren in und außer 
dem Feſtgelände angebracht worden. Im Freien 
waren alle Wege mit dicken Teppichen belegt. 
Das Feſt begann um acht Uhr mit einem 
Mahl. Um 11 Uhr begann das Ballet. Den 
Schluß bildete ein Doppelfeuerwerk, wie es in 
ſolcher Herrlichkeit ſelbſt in Paris noch nicht 
geſehen worden war. Der ganze See war 
durch den Widerſchein in ein farbiges, wechſelndes, 
ſprühendes Feuermeer verwandelt. Das wichtigſte 
aber iſt, daß die meiſten Damen mehr oder 
weniger ihren Staat dem Stil der Feſträume 
anzupaſſen geſucht hatten. Ludwig XIV. iſt 
plötzlich Mode geworden und dürfte es, ſo 
meint der Gewährsmann der „Voſſ. Ztg.“, 
auch bleiben. Hoffentlich hat das Feſt keine 
übeln Nachwehen, beſonders nicht für feine 
Veranſtalter. Auch jetzt noch muß das Ehepaar 
all ſeine größeren 


Million geſchätzten Koſten des Feſtes dürften 
wegen des fortdauernden Pumpes jedenfalls 
ein ordentliches Loch in die zu erwartende 
reiche Erbſchaft gemacht haben. Damit die 
Kunde von der Großartigkeit des Feſtes auch 
auf die Nachwelt übergehe, wurden den Re⸗ 
portern der Boulevardpreſſe ſogar die ver⸗ 
ſchiedenen Rechnungen zur Verfügung geſtellt. 
Sehr komiſch macht ſich deshalb der Fefibericht, 
den der Geſellſchafts reporter des „Figaro“ ver⸗ 
öffentlicht hat. Da iſt kein Detail vergeſſen, 
und alle Dimenſionen ſind gewiſſenhaft mitge⸗ 
teilt. So erfährt man, daß für die Aus⸗ 
ſchmückung der im Styl Louis XI V. gehaltenen 
Räumlichkeiten und Alleen auf dem Gebiete des 


Cercle des Acacias im Bois de Boulogne 


20 000 Roſen, 1000 m natürlicher und 4000 
m künſtlicher Blumen⸗Guirlanden zur Ver⸗ 
wendung gelangt ſind. Dreißig Lakaien mit 
gepudertem Haar in der Galalivrée der 
Caſtellane waren zum Empfang der Gäfle bei 
drei Eingängen aufgeſtellt, und 3 Thürſteher 
meldeten die Gäſte an, die an dem gräflichen 
Paare in einem Ehrenſalon vorbeidefilirten, 
der 28 m lang und 12 m breit und durch 
fünf Kronleuchter erhellt war. In gleich pein⸗ 
licher Weiſe werden die Szene, auf der das 
Ballet aufgeführt wurde, das Orcheſter von 
80 Mann, die Zigeuner⸗Muſikkapellen, die Chöre, 
die venezianiſche Rieſengondel mit dem Orcheſter 
u. ſ. w. beſchrieben. Die elektriſche Beleuchtung 
à giorno wurde durch eine Maſchine von 80 
Pferdekräften beſorgt. Zehntauſend Windlichter 
prangten in den Bäumen, abgeſehen von den 
Tauſenden von vielfarbigen Glaslämpchen. Zur 
Bedeckung des etwas feuchten Bodens wurden 
12 000 m Laufteppiche verwendet. Aufgetragen 
wurde das Eſſen, deſſen Menu auch nicht vor⸗ 
enthalten wird, von 40 Maitres d’hotel und 
70 Lakaien. Nach dem Diner trafen die für 
das Gartenfeſt und das Feuerwerk geladenen 
Gäſte, darunter der Bruder des Königs von 
Siam mit Gefolge, ein. Die vier Buffels, die 
für die Abendgäſte aufgeſtellt worden waren, 
enthielten 6000 Sandwiches und 2000 Flaſchen 
Chamoagner. 
Richtige Bezeichnung. 
Kamerad tragen Verlobungsring?“ — 
Jo, bin ſeit geſtern mit der Tochter des reichen 
Banliers Goldfuchs verlokt!“ — „Alio 
Rettungsring!“ 
* Einleitung. 
Onkel feine 


Studioſus (dem der 
Münzenſammlung zeigt): 


„Aber nicht wahr, lieber Onkel, Du haſt doch 


nicht blos alte Münzen geſammelt?“ 


Das arme Lischen. 
die beſte Cenſur in der Kaſſe 
in Empfang nimmt, 
Thränen aus.) Lehrer (erſtaunt): „Aber, 
Lischen, biſt Du denn mit Deiner Cenſur nicht 
zufiieren?" — Liechen (ſchluchzend): „Ach ja, 
das ſchon, Herr Lehrer, 
haben jo ſchlechte Geufuren, und wenn ich 
nun eine gute heimbring', dann hauen fie mich!“ 


Als 1» die elge 


Verantwortl. Redakteur: Ernst Lange in Thorn, 


aber meine Brüder 


Ausgaben mittels Pump 
beſtreiten und die auf eine halbe bis ganze 


(Lischen bat 
bricht fie plötzlich in 


geben. 


Expd. d. Ztg. unter ©. S. erbeten. 


4 Ein junger Foxterrier 


Die Bauarbeiten 


nebſt Materiallieferung für die Ver⸗ 
größerung des Pferdeſtalles des Artillerie⸗ 
Depots hierſelbſt ſollen am 
Donnerſtag, den 23. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr 

im Geſchäftszimmer des Bauamts II, Eli⸗ 
ſabethſtraße 16 II, in einem Loſe verdungen 
werden. 

Verſiegelte und mit entſprechender Auf- 
ſchrift verſehene Angebote ſind bis zum ge⸗ 
nannten Termin an das Bauamt II abzu⸗ 
Die für die Angebote zu verwenden⸗ 
den Verdingsanſchläge können gegen Ent ; 
richtung von 1,50 Mk. ebenda in Empfang 
genommen werden, auch liegen die Verdings⸗ 
bedingungen während der Dienſtſtunden 
dortſelbſt zur Einſichtnahme aus. 

Garniſon⸗Bauamt II. 


36000 Mark 


Kindergeld., auch getheilt, zu vergeb. durch 
C. Pietrykowski, Neuſt. Markt 14, l. 


6000 Mark 


werden auf fichere Hypothek fofort oder per 
1. Oktober geſucht. Gefl. Offerten in die 


Waarenlager von nur praktiſchen Bedarfsartikeln, wie: 


Lederwaaren, Tiſch⸗ u. Hängelampen ze. ꝛc. 
zu jedem nur annehmbaren Preiſe auszuverkaufen. 


billig abzugeben. 


L. Zahn, Thorn 
12 Schillerstrasse 12, 
Maler-Atelier für 


Tuchmacherſtr. 20 


Das iſt ſofort zu verkaufen. 


Zu erfragen daſelbſt. 


Ein größeres Reſtaurant 


oder Schank Geſchäft, wird von ſofort 
oder ſpäter zu pachten reſp, zu kaufen 
eſucht. Offerten unter B. 105 Poſtl. 


horn erbeten. 
Eine große 


eſtaurgtions ⸗Lalerne 


für Gas u. Petroleum billig zu verkaufen 
Brückenſtraße 18, II. 


Ein Pianino iſt zu verkaufen. 
J. Skowronski, Brückenſtr. 16. 


Haus 


schmackvoller Arbeit in jedem Genre. 


U 
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F. F. Resag’ 
eutscherffern- 


aus garantirt reinen ist das 
Cichorien- Wurzeln beste und 


(echte Race) zu verkaufen, 
0 Brombergerſtraße 82. 


Zahnarzt Loewenson 
Breiteſtr. 4. 


Bhotographiices Welier 


Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 
Empfehle mich zur Anfertigung 
feiner 


Herrengarderobe 


aus eigenen und fremden Stoffen, zu 
wirklich außerordentlich billigen Preiſen. 


St. Sobezak, Schneidernstr,, 


I. Hamburger 
Feinwäschere 1. Gianzplätere 


pezia 


Gardinen, Spitzen 


von M. Kirczkowski, geb. Palm, 
Gerechteſtraße 6, IT. Etage. 


II Corſetts 1 


in den neneften Bacon, 
zu den billigſten Preifen mg 


S. LANDSBERGER, 


Heiligegeiſtſtraße 12. 


E Farbige 
Serren:, Damen u. Kinder⸗ 
ſchuhe, in Segeltuch u. Leder 


der vorgerückten Saiſon wegen zum Selbſt⸗ 
koſtenpreis. Ad. Wunsch, Eliſabeſtr. 3. — b 


A Brief-Couverts = 


mit 


Mortein ist das beste 


Vertilgungsmittel für alle Inſekten: 


in Thorn bei Heinrich Netz. 


Gasmotoren - Fahrik Deutz, 


Verkaufstelle Danzig, 
No. 44 Vorstädtischer Graben No. 44. 
Verkaufsbureau für Pommern, Ost- und Westpreussen. 


Lager und Ausstellung in Betrieb hefindlicher Motoren 
für jedes Gewerbe, Landwirthschaft und elektrischen Lichtbetrieb. 
Ausschliessliche Specialität seit 33 Jahren Motorenban. 


Otto’s neuer Motor von !;— 200 Pferdekräfte, 
für Steinkohlenleuchtgas, Generatorgas, Oelgas, Wassergas, Benzin, 
Ligroin, Naphta und gewöhnliches Lampenpetroleum. 


Original-Otto-Motoren inVerbindung mit Oelgas-Apparaten. 


Otto’s neuer Motor in Verbindung mit Generatorgas-Appa* 
raten ist die billigste Betriebskraft für die Grossindustrie- 


Wesentliche Ersparnisse gegenüber Dampfbetrieb. 


Complete Pumpwerke für öffentliche und private Wasserversorgungen. 
Petrollocomobilen für Betrieb landwirthschaftlicher Maschinen etc. 
Gas- und Petrollocomotiven fürNebenbahnen, Fabrikanschlussbahnen etc. 
* Petrolbootmotoren für Vergnügungsboote, Schlepp- und Segelboote. 

5 Complete Motorboote in jeder Ausstattung. e 
Preislisten und Kostenanschläge sofort kostenfrei. 


2000 Motoren mit mehr als 180 000 Pferdekräften In Betrieb. 


bauten, Wasserleitungen. 


Bester 


Fussboden- Firmen- u. Adressen-Druck, 
icht schöne Farben, 
— Anstrich! undurchsichtig, 
Schutzmarke, 5 gut gummirt, 
Tiedemann's 


Bernstein-Schnelltrocken-Ollack. 


Ueber Nacht trocknend, geruchlos, nicht 
nachklebend. In 6 Farben. Unüber⸗ 
trefflich in Härte, Glanz und Dauer. 
Man weiſe jede Büchſe zurück, deren 
Deckel und Etikette nicht die obige Schutz⸗ 
marke tragen. 
Der“ Fußboden⸗Lacke werden mit 
Füßen getreten und ſollen 
haltbar ſein. Das Beſte nur iſt gut 
genug. Weg wirft ſein Geld, wer 
weniger Groſchen wegen nach billigen 
Fabrikaten greift. 
Carl Tiedemann, Dresden 
Hoflieferant. O Gegründet 1833. 
Vorräthig zum Fabrikpreis, Muſter⸗ 
aufſtriche u. Proſpecte gratis, in 


Thorn bei Hugo Claass, 
Seglerſtraße 96/97. 


Wäſche jeder Art 


wird zum Sticken angen. Coppernikus⸗ u. 
Bäckerſtraßen⸗Ecke, 3 Treppen, Nr. 17. 


liefert 
schnell und billig 
die Buchdruckerei 


Thorner Ostdeutsche Zeitung, 


Brückenstrasse, 


2 
Wer 


billig, 


wirksam 


Gänzlicher Ausverkauf. 


Wegen andauernder Krankheit bin ich gezwungen, mein ſeit 23 Jahren hier beſtehendes Geſchäft aufzugeben und mein 
Linoleum, Kinderwagen, Kinderſtühle, Regen: u. Sonnenſchirme, Glaceehandſchuhe, 


GSGünſtigſte Gelegenheit zum Einkauf paſſender Geſchenke. BEE 


Glas- u. Porzellanwaaren: ſehr vortheilhaft für Reſtaurateure. 
Auch ij die vorzüglich erhaltene Ladeneinrichtung und eiſerner Geldſchrank ſehr 


D. Braunstein, 
Areiteſtraße 14. 


Salon⸗ und Zimmerdekoration 


empfiehlt sich bei vorkommendem Bedarf unter Zusicherung 
billigster Preise bei prompter Bedienung und sauberer, ge- 


—ä.—— 


ichorien 


ausgiebigste aller bis- 
her bekannten 
Caffé-Surrogate. 


Fliegen, Motten, Schwaben, Ruſſen, 
Wanzen, Flöhe, Vogelmilben, Ameiſen, Blattläuſe ꝛc. Käuflich in 
ſchloſſenen Packeten und Schachteln zu allen Preiſen (1 Morte inſpritze 15 Pf.) 


A. Hodurek, Ratibor, Fabrik chem. techn. Artikel. 


us eee pun -ufueg erg any nu die eo 'asjeadueayg 902 


Adolf Kapischke. Oſterode Oſtpr. 


Techniſches Geſchäft für Erdbohrungen, Brunnen- 
Beſte Referenzen. 


für auswärts inſeriren will, wende ſich an 
die weltbekannte, älteſte und leiſtungs⸗ 
fähigſte Annoncen⸗Expedition von 


mE. Hagſenſein & Vogler, A6. 


Königsberg i. Pr., Kueiph. Langg. 26 1. 
Druck der Buchdruckerei „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“, Verleger: M. 


ge: 


e 
Laden n. Wohnung. Z 


worin ſich jetzt mein Geſchäft befindet, zug 
iſt vom 15. Oktober zu lar. 2 


rt I. Klar. 
m im la a, la m } 
DEE” Saden "SE 


von fofort zu vermiethen. 
K. P. Schliebener, Gerberſtr. 23. 


Ein Laden 


mit Wohnung vom 1/10. 96 zu ver⸗ 
miethen. J. Murzynski. 

Krankheitshalber bin ich gezwungen, 
mein Geſchäft aufzugeben und iſt mein 
in der Brückenſtraße 32 gelegener 


Laden 


anderweitig zu verm. W. Landeker. 


Laden 
auch mit Wohnung vom 1. Oktober ver⸗ 
mietet Siegfried Danziger, Culmerſtraße 2. 


oder, Lindenſtraße 13, 
1. Etage von ſofort od. ab 1. Oktober zu 
vermiethen. Dr. Szezyglowski. 
In meinem neu erbauten Hauſe iſt vom 
1/10. 1 größere Wohnung, 3 Zim., Küche 
und Zubehör, 1 Tr, zu vermiethen. 
D. Gliksman, Brückenſtraße Nr. 18. 
Neuft. Markt Nr. 20. 
iſt eine Wohnung ſowie mehrere Zimmer 
zu Bureaux geeig., per ſofort oder 1. Oktober 
zu vermiethen. Zu erfragen bei Frau 
Wesemeier, dortſelbſt 1 Treppe. 


Eine Wohnung, 
3 Zimmer, Küche und Kammer, Kulmer⸗ 
ſtraße 20, III hat zu vermiethen 
H. Nitz, Culmerſtraße 20 
Die von Herrn Hauptmann Friese be⸗ 
wohnte Parterre; 


Wohnung, 


Seglerſtr. 11, iſt vom 1. Oktober ander⸗ 
weitig zu vermiethen. J. Keil. 


Eine Wohnung 


in der 1. Etage, 5 Zimmer und Zubehör, 
Gerechteſtr. 25, zu vermiethen A. Teufel. 
Katharinenſtraße 7, 

2. Etage, eleg. Wohnung 
mit Entree, Badezimmer ꝛc vom 1. Oktober 
zu vermiethen. Kluge. 
Eine Wohnung von 3 groß. Zimmern 

und Zubehör vom 1. Okt. zu verm. 
Mocker, Lindenſtraße 76. Kurowski. 


2. Etage, 


beſtehend aus zwei Zimmern nebſt Zubehör, 
iſt vom 1. Oktoben zu vermiethen. 
Paul Sztuczko. 


2 Wohnungen zu verm., Strobanditraße 8. 
frdl, Wohnungen, jede v. 2 großen 
Z., h. Küche, Waſſerl. u. Zub. vom 


2 Okt. z. v. auch 1 gute, helle Tiſchler⸗ 
werkſt.n. Wohg v. 1./10.3 v.Bäckerſtr. 3. 


1 Wohnung, II Treppen, 2 Zimmer, 
Alkoven und Zubehör, vom 1. Oktober 
zu vermiethen. Schlesinger, Schillerſtr 


eglerſtr. 30 ſſt eine kleine freundliche 
5 Wohnung f 


in der 3. Etage vom 1. Oktober zu 
vermiethen. J. Keil. 
4 Zimmer und 2 Kabinets, 
III. Et. Coppernikusſtraße 39 v. Oktober 
zu vermiethen. Zu erfragen bei 
J. Kwiatkowski, Gerechteſtraße 30. 
Altſtädtiſcher Markt 15 iſt die 
alkon⸗Wohnung 
in der 2. Etage vom 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten. Moritz Leiser. 
Wohnung zu vermiethen Brückenſtr. 22. 
1 Stube, Kabinet, Küche, Keller, Bodengelaß 
nebſt Waſſerl. 1. Oktober zu vermiethen. 
Kulmerſtraße 11, Th. Günther. 


Möbl. Zimmer, 


10 Mark, zu vermiethen Schloßſtraße 4. 
Mehrere 


möblirte Zimmer 


mit oder auch ohne Penſſon zu vermiethen 
Brückenſtraße Nr. 21. 
1 fep. gel. möbl. Zimmer 
zu vermiethen Schloßſtraße Nr. 4. 
Anftändige Herren finden Wohnung 
nebſt Penſion à 40 Mk. Kulmerſtr. 15. 
L. Gedemann. 
2 anſt. j. Leute f. g. Schlafſtelle, auch 
1 möbl. Zimmer Seglerſtr. 6, Hof, 3 Tr 


Schirmer in Worn. 


in versch. Hotels, Restaurants und 


hbräu 


mit Goldetiquett. 

Geſundeſtes, erfriſchendes Bier, aus 
reinſtem Honig gebraut, von Auto⸗ 
ritäten für Frauen, Kranke, Schwache, 
Reconvalescenten u. Kinder, aber auch 
f. Geſunde (als Erfriſchung) empfohlen. 

In Thorn zu haben à 40 Pf. 
per Flaſche: 
W. Pyttlik, Heinrich Netz, Carl Sakriss, 
Ed. Raschkowskl, A. Kirmes, Jullus 


Mendel, 
Ausfhank 


Inagnvıg my dunpagsny-sgamag- goa 220 Ju 


Gartenlokalen. 


Beſte Matjesheringe 
3 St. 25 Pfg. und neue Fettheringe bei 


©. Sakriss, Schuhmacherſtraße. 


Mein Käse- und Battergeschäft 


befindet ſich Mauerſtraße 22. 


Um geneigten Zuſpruch bittet 
C. J. Haase. 


Nähmaſchinen! 
Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht und 3jährige Garantie, 


Dürfopp-Nähmafhinen,Ringihiffhen, 
Wheler & Wilson, Waſchmaſchinen, 
Wringmaſchinen, Wäſchemangeln, 
zu den billigſten Preiſen. 
Landsberger, Heiligegeiſtſtr. 12. 


Theilzahlungen monatlich von 6,00 Mark an. 
Reparaturen schnell, sauber und billig. 


Malergehilfen 


finden Beſchäftigung. G. Jacobi. 


Tüchtige Rock- und Westenschneider 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
A. Kühn, Schillerſtraße 17. 


Schloss erlehrlinge 


können ſofort eintreten bei 
Georg Döhn, Strobandftraße 12. 


Schloſſerlehrlinge 


u 
Robert Majewski, Brombergerſtraße 


Lehrling, 
der die Brod⸗ u. Kuchen: Bäckerei erlernen 
will, kann ſofort eintreten. 
Herrmann Thomas j., Schillerſtraße Nr. 4. 


1 möbl. Zimmer und Kabinet 
oder 2 kleine möbl. Zimmer. hell, 
luftig und in einem ruhigen Hauſe 
zum 25. d Mts. zu miethen geſucht. 
Off mit Preisangabe unter E. W. 
an die Expedition erbeten. 


Echte Glycerin- 
Schwefelmilch-Seife 


aus der Kgl. Bayer. Hofparlümerle- 
Fabrik C. D. Wunderlich. 2 mal prümiirt. 
Seit 1869 mit grösstem Erfolg 
eingeführt, entschieden beliebteste 
und angenehmste Toilettenseife zur 
Erlangung eines jugendfrisch ge- 
schmeidig reinen Teints. 
Unentbehrlich für Damen- 
Toilette und für Kinder, vorzüglich 
zur Reinigung von Hautschärfen, Aus- 
schlägen, Hautjucken, Flechten, Kopfgrind, 
Schuppen. Der 3ßjährige Erfolg im 
In- u. Auslande spricht mehr als jede 
Reclame. à 35 Pfg. bei Anders & Co. 
in Thorn, Breitestr. 46 u. Brückenstr. 


Tapeten 


aus den größten Fabriken billigſt bei 
J. Sellner, ferechtestr. 
Tapeten und Farbenhandlung. 
60 Pfg., 100 verſch. über⸗ 
ſeeiſche 2,50 M., 120 beſſ. 
6. Zechmeyer, Nürnberg. Satzpreisliſte gratis. 
Schmiedeeiſerne 


| | 0 Briefmarken, ca. 180. Sorten 
europäiſche 2,50 M. bei 
Grabgitter 


liefert billigſt die Bau: u. Neparaturs 


Schloſſerei von 
A. Wittmann, Mauerſtr. 70. 


eiuen- und 


Garant, Gore 


Freie Zusendung unter Couvert 
für eine Mark in Briefmarken, 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


Saul, Ne 


Mocker ex aſſe 7 u. Sandgaſſe 7, 


ow. Bromb. Vorſtadt 91, 


worauf unkündbares Bankgeld ſteht, unter 
leichten Bedingungen zu verkaufen. 


Louis Kalischer. 


